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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Pofen 1¼ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Donnerſtag den 75 November 1861. 


Zur gefälligen Notiz. 
Berliner Briefe und Zeitungen ꝛc. find uns heute erſt 
12 Uhr Mittags zugegangen, weil der Zug in Kreuz den 
Anſchluß nicht erreicht hat. Wir find hierdurch veranlaßt 
worden, die Zeitung heute etwas ſpäter auszugeben, um die 
neueſten Nachrichten noch zur Kenntniß unſerer Leſer zu 
bringen. Die Redaktion. 


Amtliches. 

Berlin, 7. Novbr. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
ruht: Dem Fürſten von Lichnowsky zu Kuchelna, im Kreiſe Ratibor, den 
Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit dem Stern zu verleihen; auch zu der 
von des Fürften zu Hohenzollern⸗ Sigmaringen Königlicher Hoheit beſchloſſenen 
Verleihung des Fürſtlich Hobenzollernſchen Haus- Ordens an die nachbenannten 

etſonen Allerhöchſtihre Genehmigung zu eriheilen. Es haben erhalten: Das 
2 zweiter Klaſſe: die Kammerherren: Freiherr von Eſebeck und 
von Mapenfiſchz das Ehrenkreuz dritter Klaffe: der Oberſt Lieutenant 


von Keſſel, Kommandeur des Lehr⸗ Infanterie Bataillons, der Kammerherr | 
von Brauchitſch, der Sekonde-tieutenant Freiherr von Roſenberg im 


2. Weſtfäliſchen Huſaren⸗Regiment Nr. 11, der Sekondelieutenant von Lind ⸗ 
heim im Regiment der Garde du Corps, und der Major Stellien, Inge⸗ 
nieur-Offizier vom Platze in Koblenz. 


Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 124. Königl. Klaſſen⸗ 

Lotterie fiel 1 — —.— von 10090 Thlr. auf Nr. 35,254. 2 Gewinne 

u 5000 Thlr. — * auf Nr. 38,126 und 85,483. 1 Gewinn zu 2000 Thlr. 
uf Nr. 32,882. 

5 30 Gewinne zu 1000 Thlr. fielen auf Nr. 10,150. 11,528. 12,649. 17,031. 
18,152. 21,698. 21,909. 30,319. 31,631. 31,706. 32,292. 35,109. 37,143. 
38,198. 41,780. 46,243. 52,665. 54,271. 57,739, 60,666. 65,652. 66,554. 
88,948. 69,716. 70,369. 70,841. 71,377. 71,776. 72,905. 76,653. 80,642. 
82,858. 83,207. 84,497. und 37,415. i 
= 44 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 159. 4112. 4612. 5402. 6847. 12,486. 
19,270. 20,603. 20,656. 23,396. 23,503. 32,963. 35,890. 38,540. 39,319. 
41,959, 42,123. 43,862. 44,646. 44,783. 47,900. 50,778. 52,375. ee 
92,072. 


58,300. 59,016. 61,095. 62,659. 64,546. 65,267. 67,149. 67,757. 
1.376. 79,251. 79,842, 80,811. 82,489. 82,663. 83,542. 89,114. 
2.589 und 93,088. 

74 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 848. 2347. 4097. 5424. 6404. 6710. 
7629, 9268. 9590. 9736. 10,795. 14,057. 14,527. 15,403. 22,200. 23,265. 
23,856. 27,219, 27,787. 29,389. 34,075. 34,656. 35,876. 36,579. 37,016. 
38,675. 38,679. 38,720. 39,437. 42,687. 42,968. 45,370. 49,092. 52,036. 
53,107. 53,283. 56,345. 56,798. 57,350. 53,469. 59,215. 59,828. 61,036. 
61,086. 61,808. 63,473. 65,752. 66,874. 69,212, 3 1 — 1 2 
75,645. 75,873. 76,027. 77517. 78,399. 9,008. 79,165. 81,686. 32,226. 
82.783. 24 454 2 2 86,173. 89,917. 90,516. 92,809. 92,991. 
93/434. 94,324, 94,487 und 94,496. 

Berlin, den 6. November 1861. 

Königliche General-Lotterie⸗Direktion. 


* 


Telegramme der Poſeuer Zeitung. 


Paris, Mittwoch 6. Nobember, Mittags. Aus Kon: 
ſtantinopel hier eingetroffene Briefe melden, daß die Türkei 
und Oeſtreich für Eventualitäten, wodurch ihre ſlaviſchen 
Provinzen in Aufſtand verſetzt werden könnten, einen ge⸗ 
heimen Offenſib⸗ und Defenſib⸗Vertrag abgeſchloſſen hätten. 

Paris, Mittwoch 6. November, Abends. Die heutige 
„Preſſe“ theilt mit, daß die franzöſiſche Beſetzung des Dap⸗ 
penthales fortdaure. 

Nach der heutigen „Patrie“ werden die Seſſionen des 
Senats und der Deputirten am 15. Januar eröffnet werden. 

Das „Pays“ bringt einen „Dreolle“ unterzeichneten 
Artitel, welcher eine Kritik des Benehmens des Ricaſoliſchen 
Kabinets enthält. Der Artikel erachtet heute Ratazzi für den 
allein möglichen Chef des Kabinetd. Das Kabinet Ratazzi 
würde das beſte Bindemittel zwiſchen Italien und Frankreich 
ſein. Es würde ein ſicheres Pfand fein für die Wiederauf⸗ 
nahme wohlwollender und intimer Unterhandlungen, deren 
Ausgang ſo ängſtlich von den Italienern und den Franzoſen, 

elche Italien lieben, erwartet werde. 
(Eingeg. 7. November, 8 Uhr Vormittags.) 

Wien, 7. Wovember, Pie heutige „Wiener Jeitung“ bringt 
A Handfihreiben des Kaiſers an den Hofkanzler, welches wieder- 
dull den Willen des Kaiſers ausſpricht, an den konflitutionellen 

Beſſionen feftzuhalten, indem er hoffe, daß die demnächſtige Wie- 
nkeinberufung des Landtages für Ungarn erfolgen könne, und be- 
N die zur Wiederherftellung der königlichen Autorität iu Ungarn 

bihwendigen AManfregeln, Graf palſſy wird zum Statthalter 
die arus ernannt und in deſſen Hand die politiſche Verwaltung, 

Juſtiz und das Steuerweſen konzentrirt. Die Erbobergeſpant 
abel Adminiſtratoren au die Seite, die anderen werden durch 
nue Obergefpane oder durch königliche Kommiſſare erſetzt und Alle 

tent dem Statthalter ſubordinirt. Die Wirkfamkeit der Korpo- 
karl, des Statthaltereiraths und der Munizipien wird bis zur 
lung der geſtörten Ordnung ſuspendirt. Pie Komitats- und 


— 


unge iopemalten werden dem Schutze befonderer Militärgerichte 

et, welche politiſche Verbrechen und Vergehen nach den 
ilärgeſchen aburtheilen. 

(Eingeg. 7. Nov. 10 Uhr 25 Min. Vormittags.) 


— . — 


— Rüdtifchen Aus ſchüſſe werden auſgelöſt. Die neuen Organe der 


Deut ſchland. 
reußen. AD Berlin, 6. Novbr. [Miniſterielles 
| Wahlmanifeft; Stellung der Hanſeſtädte zur Flotten⸗ 


fragez die Zollunterbandlungen mit Frankrelch.] In 


| dem heutigen Abendblatt der „Allg. Preuß. Zeitung“ finden Sie 
eine Kundgebung des Miniſters det Innern, welche als das eigentliche 
Wahlmanifeſt des Miniſteriums betrachtet werden darf. (Wir kon⸗ 
nen daſſelbe erſt morgen miltbeilen, da uns die Berliner Zeitungen 
heute erſt kurz vor Schluß ha zugegegangen find. D. Red.) 
Die politiſchen Grundſa ze deſſe⸗ 
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JInſerate 
(1½¼ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er- 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 uhr Vormittags an 
genommen. 


nick lebte heute Abend noch, doch befand er ſich ohne Bewußtſein. 
Die Theilnahme dauert fort und das Haus wird nicht leer von 
Perſonen, die Erkundigungen einziehen. 


Königsberg, 4. November. [Iſt die Centralpreß⸗ 
ſtelle eine Behörde? ] Am 2. d. ſtand der Redakteur des „Te⸗ 


legraph“, Dr. Minden, vor den Schranken der Kriminaldeputation, 


angeklagt, einen Artikel aufgenommen zu haben, durch welchen die 
Preßcentralſtelle „als Einrichtung des Staates“ geſchmäht iſt und 


die dabei angeſtellten Beamten in Beziehung auf ihren Beruf belei⸗ 


n find allerdings ſehr allgemein 


gehalten und gewinnen einen beſtimmteren Charakter im Weſent⸗ 


lichen nur durch die negative Abgrenzung gegen Reaktion und Demo— 
kratie. Doch wird der Inhalt des Manifeſtes noch durch den Hinweis 


auf das Regentſchafts⸗Programm vom 8. Nov. 1858 ergänzt und wenn | tel g 
8 3 2. tragte zu dieſem Behuf Anſetzung eines neuen Termins. Der Ges 
richtshof ging auf dieſen Antrag ein. 


der neueſte Erlaß auch hauptſächlich gegen extreme Beſtrebungen der 
Demokratie gerichtet ſein ſollte, ſo giebt doch die Verſicherung, daß 
durch Fortentwickelung der Geſetzgebung den Verheißungen der 
Verfaſſung und den zeitgemäßen Bedürfniſſen des Landes Genüge 
gethan werden ſoll, Bürgſchaft dafür, daß die Regierung ſich aus 
Furcht vor der Charybdis nicht auf die Scylla treiben laſſen will. 
Es wird ausdrücklich auf eine Reform der, Kreisordnung und der 
ländlichen Polizeiverwaltung hingewieſen, und man darf daher als 
gewiß annehmen, daß die betreſenden Geſetzentwürfe bereits zur 
Vorlage an den Landtag bereit ſind. Doch weiß man, daß auch noch an⸗ 
dere Entwürfe von reformatoriſchem Charakter ſchon der Berathung des 
Staatsminiſteriums vorliegen und wohl noch im Laufe der nächſten 
Seſſion zur Reife gelangen werden. Dahin gehören die Geſetzentwürfe 
über das Unterrichtsweſen, über die Oberrechnungskammer und 
über die Miniſterverantwortlichkeit. — Preußenfeindliche Stimmen 
machen mit einer gewiſſen Schadenfreude darauf aufmerkſam, daß 
auch die Hanſeſtädte ſich günftig zu dem hannoverſchen Flottenan⸗ 
trag ſtellen, obgleich derſelbe in gewiſſem Sinne als ein Gegen⸗ 
projekt gegen die preußiſchen Vorſchläge betrachtet werden kann. 
Man hat aber noch nicht die mindeſte Veranlaſſung, die Hanſe⸗ 
ſtädte unter die ſyſtematiſchen Gegner des preußiſchen Syſtems zu 
rechnen, weil dieſelben dem hannoveiſchen Antrag eine zunächſt nur 
formelle Unterſtützung gewähren. 2 ſolche Unterſtützung iſt ſchon 
deshalb gerechtfertigt, weil jener Antrag wenizſtens Hannover 
zu irgend einer Theilnahme an der Küſtenvertheidigung verpflichtet 
und auch den Bund für die gemeinnützige Sache in Bewegung ſetzt. 
Preußens Aufgabe wird es ſein, dafür Sorge zu tragen, daß das 
ganze Syſtem der Küſtenvertheidigung nicht durch Sonderprojekte 
beeinträchtigt werde, und in dieſem Streben wird es hoffentlich die 
Hanſeſtäbdte auf feiner Seite finden. Zunächſt kann ich Ihnen, allen 
Widerſprüchen gegenüber, wiederholt verſichern, daß Bremen zur 
Ausführung des preußiſchen Syſtems aufrichtig die Hand. bietet. 
— Die jetzt auftauchenden Gerüchte über das Fehlſchlagen der zwi⸗ 
ſchen dem Zollverein und Frankreich ſchwebenden Unterhandlungen 
gründen ſich nur auf die Thatſachen, daß eine Erledigung der bis⸗ 
ber obwaltenden Schwierigkeiten noch immer nicht in Ausſicht ſteht. 
Dagegen wird von miniſterieller Seite in Abrede geſtellt, daß un⸗ 
ſere Regierung ein neues Programm vorgelegt habe. 


(Berlin, 6. Nov. [Vom Hofe; Tages nachrichten. 

Der König iſt von ſeinem Unwohlſein völlig wieder hergeſtellt und 
hat heute in den Mittagsſtunden bereits eine längere Spazierfahrt 
emacht. Vormittags ließ ſich der König von den Geheimräthen 
llaire und Coſtenoble und von dem Generaladjutanten v. Mans 
teuffel Vorträge halten, ertheilte dann einige Audienzen und arbeis 
tete um 1 Uhr mit dem Miniſter v. Auerswald. Geſtern Abend 
war im königlichen Palais Theegeſellſchaft. Außer den Mitglie— 
dern der königlichen Familie befanden ſich unter den Gäſten der 
Fürſt von Hohenzollern mit ſeiner Gemahlin, dem Erbprinzen und 
der Erbprinzeſſin und dem Prinzen Karl, die Fürſten und Fürſtinnen 
Radziwikll, Lord und Lady Clarendon, die Miniſter v. Schleinitz und 

| Graf Bernſtorf ze. Die beiden Töchter des Lord Clarendon befanden ſich 
bei der Kronprinzeſſin, deren Jugendgeſpielinnen fie in London wa⸗ 
ren. Heute früh iſt Lord Clarendon mit ſeiner Familie nach London 
zurückgereiſt. — Die Königin Auguſte fuhr heute Mittags nach Pots⸗ 
dam, verweilte etwa eine Stunde bei der Königin Wittwe im 
Schloſſe Sansſouci zum Beſuch und traf um 3 Uhr hier wie, 
der ein. Vom Bahnhofe fuhr die Königin in das Hotel 
Radziwill. Um 5 Uhr war bei den Majeftäten Tafel, bei der 


auch der Fürſt und der Erbprinz und die Erbprinzeſſin von 
Hohenzollern erſchienen. Der Fürſt wollte ſich heute früh nach 


Düſſeldorf begeben, hat aber die Abreiſe verſchoben und iſt nur 
ſein Sohn, der Prinz Karl, abgereiſt. Mittags hat die Frau Für⸗ 
ſtin Berlin verlaſſen und ift nach Leipzig abgereiſt, wo fie bis mor⸗ 
gen verweilen und dann ebenfalls nach Düſſeldorf gehen will. Der 
Fürſt von Hohenzollern nimmt, wie bekannt, zur Kräftigung ſei⸗ 
ner Geſundheit einen längeren Aufenthalt im ſüdlichen Frankreich 
und wird erſt nach Monaten wieder zu uns zurückkehren. Der 
Erbprinz und die Erbprinzeſſin von Hohenzollern gehen morgen an 
den ſächſiſchen Hof und werden darauf in Gotha ihren Beſuch machen. 
— Die Hofjagden in der Letzlinger Forſt ſollen Ende November abge⸗ 
halten werden und nehmen an denſelben auch der Großherzog von 
Mecklenburg⸗ Schwerin, der Herzog von Braunſchweig und andere 
fürſtliche Perſonen Theil. Der Großherzog ſoll von ſeiner Schuß⸗ 
wunde bereits wieder hergeſtellt ſein. — Der königliche Geſandte 
am belgiſchen Hofe, Graf Redern, iſt nach längerer Anweſenheit 
heut Abend mit ſeiner Gemahlin nach Brüſſel zurückgekehrt. — Der 
Bua Geſandte Marquis de la Rivera hat Einladungen zu einem 
Diner ergehen lafjen, das am Sonnabend in feinem Hotel ſtatt⸗ 
findet. Unter ſeinen Gäſten befinden ſich auch die Miniſter v. Schlei⸗ 
niz und Graf Bernſtorff. — Der Ober⸗Bürgermeiſter Dr. Kraus⸗ 


digt ſind. Der Angeklagte erhob den Prinzipal⸗Einwand, daß die 
Preßcentralſtelle in Berlin keine Behörde, die Anklage alſo an und 
für ſich hinfällig ſei. Die Staatsanwallſchaft erklärte, aus dem 
Staatskalender und dem Staatshaushalts⸗Etat pro 1860 die Qua- 
lität der Preßſtelle als Behörde nachweiſen zu wollen, und bean⸗ 


Königsberg, 5. Nov. [Geſchenke.] Zu ſofortiger Ver⸗ 
theilung an die Armen der Stadt haben Ihre Majeſtäten 4000 Thlr. 
geſchenkt und die Summe dem Magiſtrat reſp. Armendirektorium 
überwieſen, um die bedürftigen und würdigen Armen zu ermitteln. 
Der Herzog von Magenta hat vor ſeiner Abreiſe von Königsberg 
dem Polizeipräſidenten Maurach 300 Thlr. eingehändigt, um dieſe 
Summe zu vertheilen an alle diejenigen Polizeibeamten, welche 
während der Königsberger Krönungsperiode durch ihre fleißigen 
Dienſtleiſtungen dem franzöfiihen Botſchafter ganz beſondere Aufe 
merkſamkeit gewidmet haben. 


Oeſtreich. Wien, 4. Novbr. [Ueber die Auweſenheit 
des Fürſten Primas von Ungarn in Wien! bringt das 
Journal „Idön Tanuja“, welches für ein Organ des Kirchen ürſten 
gilt, noch folgende Einzelnheiten: „Am 28. Okt. kam der Graner 
Domherr Graf Auguſt Forgach nach Wien und ſtieg im Pazma⸗ 
neum ab, und als er von der großen Gereiztheit hörte, eilte er ſo⸗ 
gleich nach der Hofkanzlei, wo er ſeinen Verwandten, den Hofkanzler, 
ganz aufgeregt fand. Es wurde eben der draſtiſche Tadel für den 
Primas vorbereitet. Der Domherr Forgach kapazitirte die Herren 
und bewies ihnen, weld ein unbilliges Verfahren das beabſichtigte 
wäre. Er bewies, daß von dem, was der Primas geſchrieben, kein 
Buchſtabe tadelnswerth ſei; daß er aber ſelbſt den Brief zum Zwecke 
der Aufregung veröffentlicht habe, das zu denken, wäre der größte 
Irrthum. Am 29. Okt. Abends langte der Primas an. Im Bahn⸗ 
hofe wurde er von dem Domherrn und Direktor des Pazmaneums, 
Adolph Majthenyi, feierlich empfangen. Auch der Domherr Graf For⸗ 
Zach erwartete ihn da, ſetzte ſich mit dem Primas in einen Wagen und 
erzählte ihm zur Vorbereitung, was zu erzählen war. Der Vorſteher 
des Pazmaneums und der Domherr Szantoffy empfingen den Fürfte 
Primas in der für denſelben vorbereiteten Wohnung, wo ſogleich die 
Herren Grafen Apponyi und Majlath erſchienen, um Se. Eminenz zu 
troͤſten und zu ſtützen. Als ſeine Eminenz anlangte, fand er ſchon 
in ſeiner Wohnung das oben erwähnte draſtiſche Schreiben, in 
welchem ihm vorgebalten wird, daß er Alles Sr. Majeſtät zu ver⸗ 
danken habe. Se. Eminenz erkennt dies in ſeiner Antwort an und 
geſteht, daß er ſich beſtrebt habe, es durch ſeine Treue zu verdienen; 
aber, fügt der Primas hinzu, Eines habe er nur von Gott erhalten, 
und dies ſei das Gewiſſen; dieſes habe ihn zu jener Erklärung ge⸗ 
drängt, welche er aufs Neue bekräflige und von der er um keinen 
Preis abweiche.“ Ueber die Audienz des Primas wird dem, Peſther 
Lloyd“ geſchrieben: „Es iſt richtig, daß urſprünglich beſtimmt war, 


es ſolle der Hofkanzler in der Audienz zugegen ſein, um dem 


Empfange ganz den Charakter des ehemaligen „ad audiendum ver- 
bum regium“ zu geben. Nachdem jedoch bekannt wurde, daß der 
Fürſt der Veröffentlichung feines Antwortſchreibens, und um diefe 
handelte es ſich in erſter Reihe, ganz fremd iſt, wurde auf beſonde⸗ 
ren Vortrag des Hofkanzlers die altherkömmliche ernſtere Form auf⸗ 
gegeben. Es war alſo eine Audienz, die ſich durch ihren äußeren 
Charakter in nichts von den üblichen Audienzen unterſcheidet. Der 
Fürſt⸗Primas ſpricht das Deutſche ziemlich ſchwer, obwohl eres ſehr gut 
verſteht. Se. Maj. pflegte deshalb mit dem greiſen Kirchenfürſten un⸗ 
gariſch zu ſprechen, obwohl der Kaiſer, wenn auch des Ungariſchen 
vollkommen kundig, ſich in demſelben nicht ſo leicht bewegt, wie in 
der Mutterſprache. Ich weiß nun nicht, geſchah es im Affekte, oder 
weil der Monarch im Deutſchen die Nuancen des Ausdruckes leich. 
ter beſtimmen konnte, welche er gebrauchen wollte, vielleicht geſchah 
es auch aus beiden Gründen, genug, Se Majeſtät ſprach den Kir⸗ 
chenfürſten deutſch an. Der Primas bat hierauf in ſeinem ſchwer⸗ 
fälligen Deutſch den Monarchen um die Erlaubniß, ungariſch zu 
antworten, was Se. Majeſtät auch ſofort allergnädigſt geſtattete. 
Der Fürſt⸗Primas erklärte nun Sr. Majeſtät, daß er keinen Theil 
habe an der Veröffentlichung des Antwortſchreibens, und daß die⸗ 
ſelbe ohne ſein Wiſſen, ja zu ſeinem Bedauern geſchehen ſei. Se. 
Majeſtät betrachtete, dieſer Erklärung zufolge, die Sache als beige⸗ 
legt, drückte jedoch das Bedenken aus, daß die Haltung des Primas 
in den politiſchen Fragen die übrigen Biſchöfe des Landes in eine 
Stellung bringen könnte, welche ſich mit der ihnen naturge⸗ 
mäß zufallenden Rolle des Verſöhners und Vermittlers nicht 
gut vertrüge. Der Fürft-Primas nahm hiervon Gelegenheit, Sr. 
Majeſtät ſeine Ueberzeugung auszuſprechen, daß der hohe Klerus 
Ungarns bei all der Treue, mit welcher derſelbe die Pflichten 
egen das Vaterland zu erfüllen bereit iſt, doch auch immer die 
chuldige Treue für die geheiligte Perſon des Königs, jo wie die 
Hingebung an den Thron freudig und unerſchütterlich bethätigt 
hat, und daß derſelbe es auch in Zukunft verſtehen, es als ſeine hei⸗ 
ligſte Aufgabe erkennen werde, die Pflichten gegen Se. Majeſtät 
und das Vaterland jr erfüllen, die nicht nur mit einander nicht im 
Widerſpruch find, ſondern ſogar einander bedingen und ergänzen. 


Nach dieſen in etwas feierlicherer Form ausgetauſchten Bemerkun⸗ 
gen nahm der Ton des Monarchen die gewohnte Milde wieder an; 
Se. Majeſtät war von den empfangenen Erklärungen offenbar be⸗ 
friedigt und geruhte nun mit dem Kirchenfürſten ſich in gewöhnli⸗ 
cher Weiſe über die Angelegenheiten des Vaterlandes zu unterhal⸗ 
ten. Im Verlaufe dieſer Beſprechung richtete, wie mit Beſtimmt⸗ 
heit verſichert wird, der Fürſt⸗Primas die Bitte an den Monarchen, 
ihm einen Adminiſtrator beizugeben; man fügt jedoch eben ſo be⸗ 
ſtimmt hinzu, es ſei noch durchaus nicht ſo entſchieden, wie Wiener 
Journale behaupten, daß dieſer Bitte des Kirchenfürſten werde ge⸗ 
willfahrt werden.“ Daß dem Primas, wie die amtliche „Wiener 


Zeitung“ gemeldet, das Allerhöchſte Mißfallen ausgedrückt worden, 


wird in obigem Bericht des „Peſther Lloyd“ übergangen oder we- 
nigſtens ſehr abgeſchwächt. 5 

— ([Reformationsfeier.] In der evangeliſchen Filial— 
kirche der Vorſtadt Gumpendorf wurde vorgeſtern unter außerordent—⸗ 
licher Betheiligung das Reformationsfeſt gefeiert. Nach Abſingung 
des Chorals „Erhalt uns Herr bei deinem Wort“, von Luther, be= 
gann die Feſtpredigt, welche vom Pfarrer Guftav Porubszky über 
den Text des Galaterbriefes: „So beſtehet denn in der Freiheit, 
mit welcher euch Chriſtus befreiet hat, und laſſet euch nicht wieder 
in das knechtiſche Joch fangen“, abgehalten wurde. Der Kanzel⸗ 
redner ſchilderte die Wirkungen und Erfolge der Reformation des 
16. Jahrhunderts. Schließlich erinnerte er die Anweſenden an die 
Verpflichtungen, welche ihnen durch die neue Zeit, die neue Geſetz⸗ 

ebung und die neu verliehenen Rechte zu Theil geworden. Sie 
a nunmehr zur Theilnahme in allen Dingen berechtigt und ſoll⸗ 
ten ſich hüten, wieder in das alte knechtiſche Joch der Lauigkeit, 
Gleichgültigkeit und Theilnahmloſigkeit zurückzufallen; er ermahnte 
auch ſich an der Kollekte für die Guſtav-Adolph⸗Stiftung lebhaft 
zu betheiligen; durch dieſelbe würden zwar ſcheinbar nur äußere 
Werke gefördert; doch gerade durch die (evangeliſche Kirchen⸗ und 
Schulgebäude) werde ja das Reich Gottes, die Freiheit und Wahr⸗ 
heit auf Erden befördert. Den Schluß der Feier bildete das Danf- 
10 für die Befreiung der Kirche und das Lutherlied: „Eine feſte 
Burg iſt unſer Gott“, welches von Chor und Gemeinde abgejuns 
gen wurde. 

— (Repräſentation des Peſther Magiſtrats.] Das 
Organ der ungariſchen Hofkanzlei, „Sürgöny“, bringt die Reprä⸗ 
ſentation des Peſther Stadtmagiſtrats in Angelegenheit des Ober- 
notars Paul Kiralyi. Folgendes iſt der Wortlaut derſelben: „K. k. 
apoſtoliſche Majeſtät! Mit blutendem Herzen vernahm die Kom- 
mune der Stadt Peſth die allerhöchſte Entſchließung, welche durch 
die Zuſchrift des für das Gebiet der Stadt Peſth ernannten koͤnig— 
lichen Kommiſſars veröffentlicht wurde, welcher gemäß verordnet 
wurde, unſern Verwaltungsobernotar Paul Kiralyi wegen Abfaſ⸗ 
In der durch die Neprajentantenfigung vom 8. Juli l. J. beſchloſ⸗ 
enen und an den damals noch verſammelten Landtag zu richtenden 
Petition, in Angelegenheit der Steuereintreibung durch Militär⸗ 
gewalt, ſeines Amtes zu entheben und gegen ihn einen Treuloſig⸗ 
keitsprozeß anhängig zu machen. Wenn wir die Natur des muni- 
zipalen Lebens in Betracht ziehen, deſſen charakteriſtiſches und 
Hauptmoment es iſt, daß der Notar durch Abfaſſung der Sitzungs⸗ 
protokolle und der auf dieſe baſirenden Briefſchaften nur der Dol⸗ 
metſch der im Laufe der Berathungen entwickelten Anſichten und 
Meinungen iſt; wenn wir in Betracht ziehen, daß der oberwähnte 
Beſchluß, reſp. die Petition, ein Faktum der Sitzung und nicht un⸗ 
ſers genannten Obernotars iſt, und wenn wir endlich in Betracht 
iehen, daß die Sitzung durch Authentifikation deſſelben Beſchluſſes 
ooh als der auf denſelben bafirten Petition, dieſe zu ihrer eige— 
nen machte: ſo erachtet der Magiſtrat es als ſeine unumſtößliche 
Pflicht, mit der unterwürfigen Unterthansbitte ſich an die Stufen 
des hohen Thrones Ew. Maſeſtät zu wenden, daß unſer genannter 
Obernotar von der gegen ihn, nicht ſeines individuellen, ſondern 
des Faktums der Repräſentantenſitzung wegen, allerhöchſt ausge⸗ 
ſprochenen und unſeren vaterländiſchen Geſetzen gemäß jo gewichti⸗ 

en Anklage allergnädigſt befreit werde. Eben deshalb vertrauend 


uf die väterliche Gnade und Gerechtigkeitsliebe Ew. k. k. apoſtol. 


Majeſtät, aber auch ermuthigt durch den Umſtand, daß Ew. Ma⸗ 


jeſtät gegen einzelne Mitglieder unſerer Repräſentanz, den obigen’ 


uns kundgemachten allerhöchſten Entſchliezungen gemäß, einfach 


nur die allerhöchſte Mißbilligung zu verkündigen geruhten: wagen 


wir mit unterthäniger Ehrfurcht zu bitten, daß Ew. Majeſtät das 
gegen unſern Obernotar Paul Kiralyi nach allerhöchſter Entſchlie⸗ 
zung in Angriff genommene Verfahren allergnädigſt zu ſuspendi⸗ 
ten geruhen möge. Im Uebrigen verharren wir mit unterthänig⸗ 
ſter, ergebenſter Huldigung und tiefſter Verehrung ꝛc. ze. Gegeben 


in Peſth, aus der am 31. Okt. abgehaltenen Geſammtmagiſtrats⸗ 


ſitzung.“ 

Prag, 3. Nov. [Eine czechiſche Preisausſchreibung.] 
Die hieſigen czechiſchen Blätter veröffentlichten geſtern eine Preis⸗ 
ausſchreibung für den Kalender „Posel 2 Prahy“ auf das Jahr 
1863. Der Preis (von 100 fl.) iſt beſtimmt für die nach Inhalt 


und Form beſte populäre Abhandlung über die Frage: „Auf welche 
Art, wann und unter welchen Bedingungen kam die böhmiſche Krone 


an das Haus Habsburg, und welches wird das Rechtsverhältniß 
dieſer Krone in dem Falle ſein, wenn die Habsburgiſche Kaiſerfami⸗ 
lie ausſterben ſollte?“ 
Rieger und Archivar Erben beſtellt. Die „Boh.“ macht über dieſe 
ſeltſame Preisfrage folgende treffende Bemerkung: „Was ſoll das 
praktiſche Ziel der ganzen Frage ſein, für die man da einen Preis 
ausgeſchrieben? Wir ſehen keines, außer wir wollten annehmen, 


daß man den Föderationsgedanken im Bewußtſein des Volkes bis 
zur Idee der bloßen Perſonalunion auszuweiten wünſchte. Man 


verdammt ja doch ſonſt das Verhalten der Magyaren in Bezug auf 
die pannoniſchen Slaven; ſollte man ſie troßdem als Vorbilder nehmen 
wollen? Dann könnten wir wohl mit vollem Fug die Erklärung ge⸗ 
ben, daß die Zahl Derer, welche eine Uebertragung der ungariſchen 
Verhältniſſe auch auf unſern heimiſchen Boden wünſchen, eine ſehr 
geringe fein dürfte. Mögen die politiſchen Meinungen, mögen die 
nationalen Gegenjäge bei uns noch jo weit auseinander gehen, bis⸗ 
lang hat doch das öſtreichiſche Bewußtſein noch immer ein einigen⸗ 
des Band um fie geſchlungen. Soll nun die Idee der Perſonal⸗ 
union dieſes Bewußtſein zu ſchwächen beginnen? Sollen auch wir 
dahin gelangen, unſeren Zuſammenhang mit den übrigen Völkern 
der öſtreichiſchen Monarchie für nichts weiter anzuſehen, als einen 

anz lockeren, vom bloßen Zufall bedingten Bund, der morgen eben 
0 gut gelöſt werden kann, als er heute beſteht? Palacky war es ja 


Als Preisrichter find die Herren Palacky, | 


I 


2 


doch, der im Jahre 1848 das Wort ſprach: wenn es noch kein Deft- 
reich gäbe, müßte ein ſolches geſchaffen werden. Nieger war es ja, 
der im böhmiſchen Landtage mit ſo wuchtiger Stimme vor allem 
Andern das Großöſtreicherthum für ſich und feine Meinungsgenoſ⸗ 
ſen in Anſpruch nahm! Die konſequente Folgerung davon iſt, daß 
Böhmen mit Oeſtreich verbunden bleiben muß, auch wenn das 
Haus der Habsburger eines Tages ausſterben ſollte. Und in der 
That, der innige reale Zuſammenhang mit Oeſtreich iſt unbeſtreit⸗ 
bar die Lebensbedingung für Böhmen. Man taäuſche ſich nicht! 
Gerade nur in Oeſtreich hat das nationale Leben des czechiſchen 
Volksſtammes ſich erhalten können.“ 

Baden. Karlsruhe, 3. Nov. [Der Bundestag.] 
Die „Karlsr. Ztg.“ führt an dem Tage der Wiedereröffnung der 
Bundestagsſigungen, „wo der oberſte Rath unſeres Volkes in der 
Bundesſtadt Frankfurt zuſammentritt, um feine ordentlichen Arbei— 


ten wieder aufzunehmen“, in einem „Deutſches Recht“ überſchrie⸗ 


benen Artikel aus, daß lobenswerth zwar die Sorge für gute Ge— 
ſetze jet, aber viel dringender die Befriedigung des höchſten Rechts 
der deutſchen Nation, ohne deſſen Erfüllung die ſchlimmſten Schä⸗ 
den, an denen wir leiden, nicht zu heilen ſeien. Der Bundestag 
werde leider nicht von dem Vertrauen des Volkes begrüßt, daß er 
Hüter und Förderer deutſchen Rechts im eminenten Sinne ſein 
werde, die Fehlerhaftigkeit ſeines Organismus ſei jo groß, daß er 
nicht einmal das für das deutſche Recht leiſte, was er unter den ge— 
gebenen Verhältniſſen leiſten könnte. 
zu dem Geſtändniß genöthigt, daß die beſtehende Bundesverfaſſung 
ſchlechthin ungenügend ſei“, fährt die „Karlsr. Ztg.“ fort, „möchte 
gar gern die Aufmerkſamkeit und den ernſten Drang des Volkes 
durch allerlei vorgeſchlagene Palliative von der Hauptſache ablenken 
und ermüden, und ſie begleitet mit lautem Beifall jeden Schritt 
der Frankfurter Majorität, welcher dahin führen kann. Lieblings⸗ 
thema iſt die deutſche Geſetzgebung. Das Wünſchenswerthe größerer 
Gemeinſamkeit im deutſchen Privat-, Straf- und Prozegrecht iſt 
von allen Seiten anerkannt und dem Bemühen der Männer, welche 
für dieſen Zweck in Dresden tagten, durch die öffentliche Stimme 
der wohlverdiente Dank zu Theil geworden. Kann und will der 
Bundestag durch eine von ihm übernommene Vermittlerrolle das 
Gelingen ſichern und beſchleunigen, ſo wird ihm die Anerkennung 
nicht fehlen. Aber die Autorität des Geſetzgebers darf er ſich nicht 
uſurpiren; es wäre ein ſchlimmer Tauſch, wenn wir für die Aus⸗ 
ſicht einer künftigen gemeinſamen Prozeßordnung unſer gegenwär⸗ 
tiges konſtitutionelles Recht dem Bundestag opferten. Eine geſetz⸗ 
geberiſche Thätigkeit dieſer Tendenz iſt nicht Förderung, ſie iſt Un⸗ 
tergrabung deutſchen Rechts. Selbſt für ein wünſchenswerthes 
künftiges Geſetz geben wir unſer jetziges gutes Recht nicht auf. Aber 
was hat der Bundestag neben der überſtürzenden Eile in Dingen, 
die nur mit Bedacht gefördert werden können, da gethan, wo die 
dringendſte Mahnung zur Wahrung des höchſten und heiligſten 
Rechts an ihn herantrat? Die Antwort kann leider nur lauten: 
Nichts. Es ſchwebt in Deutſchland unerledigt noch eine Frage, 
welche an unſer Rechts- und Ehrgefühl mit nicht abzuweiſender 
Mahnung herantritt, es iſt die kurheſſiſche. Wer nach dem Ruhme 
trachtet, Förderer und Mehrer deutſchen Rechts zu ſein, darf an dem 
Elend des wackeren Heſſenvolkes nicht theilnahmlos vorübergehen. 
Alle farbloſen Vermittelungsverſuche, von welchem früher der Bund 
ſich Erfolge verſprechen mochte, haben ſich als völlig ausſichtslos 
erwieſen. An den Bundestag iſt durch die badiſche Regierung der 
förmliche Antrag geſtellt, unter Fallenlaſſen der bisherigen vergeb— 
lichen Schritte einfach das Recht als Recht anzuerkennen und ſo 
dem Starrſinn, welcher das nicht will, die letzte Schutzwehr zu ent— 
ziehen. Hier iſt nicht ein neues Recht zu ſchaffen, es handelt ſich 
nur um die Wahrung, ja für den Bundestag nur um die Anerken⸗ 
nung alten unzweifelhaften deutſchen Rechts. Eine Kommiſſion 
ſoll niedergeſetzt werden, um eine künftige deutſche Patentgeſetzge— 
bung zu berathen; für die ſchnoͤde verlegte Verfaſſung Kurheſſens 
hat der Bundestag nicht einmal den Troſt einer Kommiſſionsbe— 
rathung.“ 

Holſtein. Nendsburg, 3. Nov. ([Verurtheilung.] 
Der Advokat Dittmann iſt wegen ſeines als unzuläſſige Demon⸗ 
ſtration befundenen, Hochs auf Schleswig⸗Holſtein“ vom Magiſtrat 
zur Erlegung einer Brüche zu 8 Thlr. Rm. verurtheilt worden. 


Sächſ. Herzogth. Meiningen, 4. Nov. (Hr. v. Har⸗ 
bou.] Der bisher in hieſigen Staatsdienſten geſtandene Minifter 
v. Harbou tritt, wie der „Weim. Ztg.“ beſtimmt verſichert wird, 
als Staatsminiſter in die Dienſte des Fürſten von Reuß-Greiz. 


Großbritannien und Irland. 


London, 4. Nov. [Preußen und England.] In einem 
Artikel über Preußen und England ſagt die „Times“: „Preußen 
kann uns große Dienſte leiſten, wenn es einfach für ſich ſelbſt Sorge 
trägt. Auf Bündniſſe in dem gewöhnlichen Sinne des Wortes ge 
ben wir nicht viel. Wenn England je in einen Krieg verwickelt iſt, 
welcher die Vertheidigung eines Theiles ſeines eigenen Gebietes zum 
Zwecke hat, ſo wird die Hülfe Preußens oder ganz Deutſchlands 
von nur geringer Wichtigkeit für es ſein. Ein Krieg an den Ufern 
des St. Lorenz⸗Stromes oder des Indus, oder zum Schutze des 
britiſchen Ufers gegen eine feindliche Invaſion muß ohne allen Bei⸗ 
ſtand der zentral⸗europäiſchen Volker, welche keine Seemächte find, 
geführt werden. Andererſeits würde in einem feſtländiſchen Kriege 
Preußen vermuthlich eher im Kampfe begriffen ſein, als wir, 5 
daß, wenn wir auf dem Schauplage erſchienen, wir nicht ſowohl 
Hülfe begehren, als Hülfe leiſten würden. Wenn wir von einem 
Bündniß mit Preußen ſprechen, jo denken wir dabei nicht an die 
gewöhnliche militäriſche Bedeutung des Wortes. Schon beſteht ein 
Bündniß höherer Art, ein Bündniß des Volksgefühls und der Volks⸗ 
moral zwiſchen den beiden Ländern und kann nur durch die An⸗ 
nahme von ſolchen Lehren, wie die in Königsberg verkündigten, 
geſprengt werden. Auf was für Pfaden auch immer England und 
Preußen wandeln und was für Eiferſüchteleien und kleine Zänke— 
reien auch immer zwiſchen ihnen vorkommen mögen, wir behaup⸗ 
ten, daß beide Nationen, ſelbſt wenn fie einander durch einen vor- 
übergehenden Hader entfremdet ſind, doch Vieles mit einander 
gemein haben. Preußen, ein proteſtantiſches Land mit ähnlichen 
Beſtrebungen und ähnlicher Denkweiſe, ja, in gewiſſem Grade auch 
ähnlicher Lebensweiſe wie wir, und gleich uns von dem Wunſche 
bejeelt, das europäiſche Gleichgewicht feſt aufrecht zu erhalten und 
zu verhindern, daß der Ehrgeiz einer großen Milltärmacht durch 


„ 


„Die Würzburger Preſſe, 


die Thorheit und Tyrannei einer andern befriedigt werde, ein ſol⸗ 


ches Land muß auch ohne Verträge und Konventionen, ja, ſelbſt 
trotz einer Kälte gegen uns unſer Bundesgenoſſe ſein, unſere Grund⸗ 
jäge und Verhalkungsweiſe annehmen und ſeiner Politik britiſche 
Regeln zu Grunde legen. Daß die Belehrung eine gegenfeitige fein 
wird, iſt gleichfalls gewiß; denn wir find nicht jo übermüthig, daß 
wir wähnen ſollten, wir hätten nichts zu lernen, und der muß für⸗ 
wahr mit Blindheit geſchlagen ſein, welcher nicht einſieht, wie viel 
wir Deutſchland während der letzten dreißig Jahre zu verdanken 
haben, und wie groß der Einfluß Deutſchlands auf die engliſche 
Bildung und Denkweiſe geweſen iſt. Das iſt das Bündniß, wel⸗ 


ches wir zwiſchen uns und Preußen als dem Vertreter des intelli⸗ 


genten Dentſchland anerkennen. Ja, wir dürfen ſo weit gehen zu 
behaupten, daß man in keinem Lande der Welt den Untergang oder 


Verfall Deutſchlands ſo ſtark empfinden würde, wie gerade in Eng⸗ 


land. Eine praktiſche Nation, die ſich fortwährend die Ideen der 
Menſchheit aneignet und nutzbar macht, kann es nicht ruhig mit 
anſehen, wenn das thätigfte Laboratorium des Gedankens zerſtört 
wird. Weder ruſſiſcher Scharfſinn, noch franzöſiſcher Eſprit kann 
uns den werthvollen Artikel liefern, welchen wir von dem deutſchen 
Gehirn beziehen.“ 

— [Tagesnotizen.] John Bright ſtellt die Mittheilung, 
daß in ſeiner Fabrik ein Strike unter den Arbeitern ausgebrochen 
ſei, in Abrede. Es ſei in ſeinem Etabliſſement bisher von keiner 
Arbeitseinſtellung, ja nicht einmal von einer Lohnherabſetzung die 
Rede geweſen. — In der Liſte der in dieſer Woche Geſtorbenen be⸗ 
findet ſich der Name von Mrs. Pye, der Wittwe des einſtigen 
poeta laureatus. Sie war 91 Jahre alt geworden, und die Welt 
hatte ihrer, wie ihres Dichtergemahls längſt vergeſſen. Pye war, 


von 1790 an, 23 Jahre lang Hofpoet geweſen, und ſeine Wittwe 


lebte lange genug, um drei ſeiner Nachfolger kennen zu lernen: 
Southey, Wordswotth und Tennyſon. Andere, wie Gray, Moore 
und Scott, hatten die Ehre ausgeſchlagen. — Die Stereochromie 
fängt nun auch in England an, die Freskomalerei zu verdrängen. 
Ihre erſte Anwendung findet fie in einem großen Gemälde „Wels 
lington und Blücher“ bei Belle Alliance, welches von Maecliſe fürs 
Parlamentsgebäude angefertigt wird. Der Künſtler war nach 
Deutſchland gereiſt, um die Manier zu ſtudiren. — In der Witte⸗ 
rung iſt ein raſcher Wechſel eingetreten. Seit vorgeſtern weht ein 
heftiger Nordoſtwind und geſtern Morgen hatten wir einen ſtarken 
Schneefall. — Am Sonnabend traf in Plymouth der Befehl ein, 
daß ſich 400 Mann Marineſoldaten der dortigen Diviſion zur ſo⸗ 
fortigen Einſchiffung nach Mexiko bereit halten ſollen. Vermuthlich 
werden ſie ſich an Bord des „Himalaya“ einſchiffen. — Deerfoot, 
Schnellläufer aus dem Indianerſtamm der Senecas, hat in Eng⸗ 
land bis jetzt alle Läufer geſchlagen und ſich ein für ſeinen Stand 
anſehnliches Vermögen erworben. Er trug ſein ganzes Geld in 
Gold bei ſich, Noten verabſcheut er, bis fein „Bärenführer“, Herr 
Martin, ihn mit großer Mühe bewog, es theilweiſe in der engli⸗ 
ſchen Bank anzulegen. Herr Martin mußte ſich ſchriftlich ver⸗ 
pflichten, ihn zu entſchädigen, falls die engliſche Bank Bankerott 
machen ſollte. \ 

—[Franzöſiſche Zuftände) Die „Times“ äußert ſich 
folgendermaßen über die gegenwärtige Lage in Frankreich: „Wer 
ſich mit franzoſiſcher Politik befaßt, dem iſt es kein Geheimniß, 
daß die kaiſerliche Regierung in dieſem Augenblick ſich in ſtarken 
Verlegenheiten befindet. Theilweiſe ſind ſie das Werk des Zufalls, 
theilweiſe die Frucht der kaiſerlichen Politik. Eine Geiſtlichkeit in 
Aufruhr, royaliſtiſche und republikaniſche Erbitterung, auswärtiger 
Krieg, Ueberſpekulation und Verſchwendung unter dem Privatpu⸗ 
blikum, Vergeudung in öffentlichen Bauten, und der Unterhalt ko- 
loſſaler Streitkräfte können jedem Monarchen Sorge bereiten; und 
nun geſellt ſich zu dieſem Allen eine ſchlechte Ernte. Alle Welt in 
Frankreich ſchreit wegen der Mißernte die Negierung an, und das 
hat alle Welt von der kaiſerlichen Regierung gelernt. Der Bauer 
ſieht auf den Maire, der Maire auf den Präfekten und der Präfell 
auf den Miniſter des Innern, während Alles, vom Höchſten bis 
zum Niedrigſten, die Augen auf den Kaiſer richtet. Aber nicht nut 
im Bauernſtande wird ſich die Noth einſtellen, der amerikaniſche 
Bürgerkrieg hat das Geſchäft mit Frankreich außerordentlich nieder“ 
gedrückt. Frankreich erzeugt gerade jene Artikel, in denen man beim 
Eintreten der Noth zuerſt ſpart, ſobald irgendwo in der Welt Puß 
und Unterhaltung aufhören, wird eine Anzahl franzöſiſcher Hand“ 
werker brotlos. Zu dieſen Urſachen der Noth, für die man die fran⸗ 
zoͤᷣſiſche Regierung nicht verantwortlich machen kann, kommen an 
dere, an denen ſie nicht ſo ſchuldlos iſt. Wir ſprachen neulich vol 
dem grenzloſen Aufwand, der das Kaiſerreich von Anfang an ge 
kennzeichnet hat: wie groß die Ausgabe für Armee und Flotte ge 
worden; wie man Paris in eine Stadt von Denkmälern vermall 
delt hat; und was die zehntauſend anderen koſtſpieligen Unterne 
mungen in Kunſt und Alterthümern, Bauten und Geniearbeitel 
mehr find. Was die Franzoſen über unſere Fechtart bei Balaklaw 
ſagten, können wir, wenn man uns jene Wunderwerke zeigt, PA 
rodirend ausrufen: „Es iſt ſchön, es ift glorreich, aber es iſt nich 
Regierungskunſt!“ Es gehört große Kühnheit dazu, ein Bud 
vorausſagen zu wollen, aber wenn die franzöfiihe Einnahme die 
Jahr keinen Ausfall hat und keine Anleihe nothwendig macht, 
wird die geſchickte Buchführung und Darſtellung des Finanzmin 
ſters nicht wenig Lob verdienen. Es bedarf kaum der Erwähnung 
daß dieſe Verlegenheiten der ee allen ihren Feinden ein 
Sporn gegeben haben, denn das Kaiſerreich hat, trotz all fein 
Macht und Glorie, noch immer Feinde. Obgleich die große Mal 
des Volkes in Frankreich das Kaiſerthum angenommen hat un 
feine Veränderung wünſcht, jo ſcheint es doch eben jo wenig w. 
eine der beiden Prätendentenfamilien ſehr warme Anhänger zu vr 
ben. Es hertſcht eine Art von Apathie, die den Orleaniſten un 
Legitimiſten erlaubt, ins Feld zu rücken, Kandidaten für die ko 
menden Wahlen aufzuſtellen, mit den Prieftern zu unterhande 
und alles Mögliche zu thun, außer, daß ſie nicht offenen Auftuhe 


ſchwahen. Es iſt kein Wunder, daß der Kaiſer, mit allen dieſeh 


Schwierigkeiten vor Augen, außer Stande ift, die Italiener dur 
die Uebergabe Roms zu befriedigen.“ — Die Erklärung des Paule 
„Moniteur“, daß es in Frankreich keine halbamtlichen Blatter ge 1 
wird von allen Pariſer Korreſpondenten der engliſchen Pr 

gloſſirt. Selbſt der Korreſpondent der dem franzoͤſiſchen Jg 
gime am freundlichſten gefinnten „Morning Poſt“ kann 
umhin, zu bemerken: „Warum ſollte es in Frankreich hr 
eine halbamtliche Preſſe geben, eine Preſſe, welche die Mas 


regeln der Regierung vertheidigt und erklärt? Solche Organe er⸗ 
ſcheinen in jeder Hauptſtadt Europa's und ſelbſt in Washington. 
Allen politiſchen Parteien in der Welt ift die Zeitung eine Noth⸗ 
wendigkeit; und in keinem Lande iſt vor wenigen Jahren mehr 
Geld auf die Journaliſtik verwendet worden als in England. Es 
iſt viel beſſer, die Wahrheit gradeheraus zu ſagen über einen Ge⸗ 
genſtand, mit dem alle gebildeten Leute Europa's doch bekannt ſind. 
Das „Pays“ war unlängft ſehr ungehalten, weil die „Poſt“ von der 
Zenſur des Miniſters des Innern über die franzöſiſche Preſſe ſprach. 
Die Probebogen franzöſiſcher Blätter werden zwar nicht vor dem 
Druck den Behörden zur Durchſicht zugeſchickt, aber find Verwar⸗ 
nungen, Suspenſionen und Konfiskationen kein Mittel der Kon⸗ 
trole? Meiner unmaßgeblichen Meinung nach iſt eine ſolche Kon⸗ 
trole durchaus nothwendig; keine kluge Regierung wird jemals in 
Frankreich der Preſſe vollkommene Freiheit gewähren. Und was 
die Flugſchriften betrifft, ſo ſchickt jeder Verleger eines politiſchen 
Pamphlets die Korrekturbogen davon vor dem Abzug auf das Bü⸗ 
reau des Polizeipraͤfekten, und wenn binnen 48 Stunden keine Ein⸗ 
wendungen erfolgen, ſo glaubt der Verleger, daß die Broſchüre er⸗ 
ſcheinen darf. Ganz recht, daß eine ſolche Kontrole geübt wird; 
nur nenne man dies Syſtem nicht vollkommene Preßfreiheit.“ 


London, 6. Nov. [Telegr.] Hier eingetroffene Nach⸗ 
richten aus Newyork vom 26. v. Mis. melden, daß nach einer 
Schlacht bei Leesbury die Bundestruppen unter General Stone 
zum Ruückzuge über den Potomac genöthigt worden ſeien; fie ver⸗ 
loren einen General und 600 Mann. — Die See ⸗Expedition, aus 
80 Schiffen beſtehend, welche 500 Kanonen und 35,000 Mann 
am Bord haben, iſt im Abgehen begriffen. 


Frankreich. 


Paris, 4 Nov. (Tagesnachrichten.] Nachrichten aus 
Rom zufolge, iſt der Papft wieder ernſtlich erkrankt. Er leidet an 
einem bösartigen Fußgeſchwür. — Aus Rußland lauten die Nach⸗ 
richten ſehr beunruhigend. Die letzten Vorgänge in Petersburg 
waren weit bedenklicher, als man auf telegraphiſchem Wege erfuhr. 
Die Garde-Artillerie fol ſich ſogar geweigert haben, auf die Stu⸗ 
denten zu ſchießen. Die ruſſiſche Polizei hat, wie man erfährt, wich⸗ 
tige Entdeckungen über die Exiſtenz einer ſlawiſch-polniſchen Agita⸗ 
tion gemacht, die ihre Hauptſitze in Paris, London und Warſchau 
haben ſoll. — Der Kaiſer hat nun eine eigene Flagge, die nur auf 
dem Schiffe, das er beſteigt, aufgezogen wird. Er hat ſelber die 

eichnung dafür entworfen. Es iſt eine ſeidene Trikolore; der blaue 
und rothe Streifen ſind mit vierzehn, der weiße mit dreizehn gol⸗ 
denen Bienen beſtickt. In der Mitte des letzteren befindet ſich das 
kdaiſerliche Wappen. Von allen franzöſiſchen Monarchen war Lud⸗ 
wig XIV. der einzige, der eine ſolche perſönliche Flagge geführt hat. 
— Der Kaiſer hat den Wunſch ausgedrückt, die Mitglieder des 
Centralkomités der franzöſiſchen Vincenz⸗Vereine zu ſehen. Die» 
elben ſollten heute in Compiegne empfangen werden. — Der Lyoner 
„Progres“ berichtet von einem franzöſiſchen Offizier, d Arnault, der, 
nachdem er an die Redaktion dieſes Blattes zwei Briefe geſchrieben, 
plötzlich verſtummte. Die Expedition des „Progres“ zog Erkundi⸗ 
gungen ein und erfuhr, daß d' Arnault in Folge einer Denunciation 
ei der römiſchen Polizei wiederholt Befehl erhielt, Rom zu verlaffen. . 
r ſchickte ſich eben an, abzureiſen, als er Abends von drei Ver⸗ 
mummten in ſeinem Zimmer überfallen und ſchwer verwundet wurde. 
Dem Oberarzt am franzoͤſiſchen Spitale verdankt er ſein Leben, doch 
iſt er noch nicht außer Lebensgefahr. Die Expedition hatte auch 
zwei Mal Geld an d' Arnault geſchickt, das in ſeiner Wohnung nicht 
abgegeben wurde. Der „Progres“ verbürgt die Richtigkeit dieſer 
Thatſachen, die in Frankreich Aufſehen machen. — Das Bulletin 
es Pariſer Obſervatoriums meldet, daß es am 2. Nov., während 
es in Bruſſel ſchneite, in Petersburg und Helſingfors heftig regnete; 
N Rom hatte man am 29. Okt. ein ſtarkes Gewitter. In Paris 
atte man am 3. Nov. etwas über 2 Grad Wärme, ebenſo in Pe- 
tersburg, in Kopenhagen 5, in Wien 6, in Brüſſel 7 Grad Wärme. 
— In der Tauraine wurden zu La Riche elf Birnen zweiter Ernte 
abgenommen, die zuſammen elf Pfund wogen. Auch das „Journal 
e Coudom“ berichtet, daß in dortiger Gegend die Birnbaume voll 
neuer Früchte hangen. Im Departement Indre⸗-et⸗Loire ſieht man 
chwarzdornhecken voll Blüthe. . 

— ([Die deutſchen Flottenbeſtrebungen.] Die Preſſe 
macht ſich auf engliſche Zeitungen geftügt, über die deutſche (reſp. 
hannoverſche) Flotte luſtig. Man müſſe ſich wirklich fragen, was 

leſer ungezügelte Appetit nach einer Kriegsflotte zu bedeuten habe. 
deutſchland, dieſes ungeheure Binnenland (das Bundesgebiet 
lämlich) habe kaum eine Seecküſte (?) und noch weniger wirkliche 
äſen. Wozu brauche es Linienſchiffe? Wohl, wie man ſage, um 
ie deutſchen Flußmündungen zu ſchutzen und offen zu halten. Hätte 
an auch noch zehn Mal ſo viel Kanonenboote, als Hannover an⸗ 
Waffen wolle, 5 würde man doch nicht die freie Aus⸗ und Ein⸗ 
fahre der Elbe, Weſer und Ems ſichern können. Es würde dieſen 

Nußſchaalen gerade ſo ergehen, wie der von Jefferſon einſt 
zum Schutze der amerikaniſchen Küſten ausgedachten Flotte. Wenn 
8 zum Seekrieg kame, jo wäre die hannoverſche Flotte wohl am 
beſten in den Nürnberger Gewölben aufgehoben, wo die famöſen 
Weihnachtsbäume herkämen. Man möge nur an die Rolle denken, 
welche, während des italieniſchen Feldzugs, das öſtreichiſche Ge⸗ 

lena. das doch kein Spielzeug geweſen ſei, beim Herannahen. 
franzöſiſchen Flotte habe ſpielen müſſen. Man denke aljo wohl 
wosine ernſtliche Vertheidigung gegen die großen Seemächte, man 
ezolle auch wohl China zu einem Handelsvertrag mit dem Zollver⸗ 
u zwingen. Die preſſe⸗ ſieht den von den engliſchen Zeitungen ö 
geführten Grund, die Befigergreifung von Schleswig, als, hoͤchſt 
lauſibel (h an, und ſtimmt endlich mit der „Morning ⸗Poſt darin 
ein, daß das hannoverſche Projekt von unbeſtreitbarem Patrio⸗ 
in mus, aber von keiner Weisheit zeuge. — Weshalb die Franzoſen 
Ra Frage den Engländern nachſchwatzen, iſt wirklich nicht zu 
unden. 
er Paris, 6. Nov. [Telegr.] Der heutige „Moniteur“ ber 
teich in ſeinem Bülletin die Dappenthal⸗Angelegenheit. Der Ar- 
verſichert, die Regierung des Kaiſers habe niemals daran ge? 
t, vermittelſt einer militäriſchen Okkupation die jeit dem Jahre 
au zwiſchen Frankreich und der Schweiz ſchwebende Gebietsfrage 
del ſireigitſame Weiſe zu löſen. Es habe eine Art Neutraliſirung 
5 treitigen Gebietes beſtanden. Dieſe Neutraliſirung haben die 
a Örden des Kantons Waadt durch Vornahme von Verhaftungen 
neueſter Zeit angegriffen. Die Regierung des Kaiſers habe in 


0 
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Bern gegen eine Aenderung des Status quo proteſtirt und erklärt, 
daß, wenn waadtländiſche Gendarmen damit wieder vorgehen joll- 
ten, ſie gezwungen ſein würde, ſich dem zu widerſetzen. Das Ge⸗ 
richt zu Nyon habe einen im Dappenthal wohnenden franzöſiſchen 
Unterthanen verurtheilt. Die franzöſiſche Regierung habe nur deſ⸗ 
ſen Verhaftung verhindern wollen. Die Angelegenheit habe 
nicht die Wichtigkeit, die man ihr habe beilegen wollen. In dem 


Bülletin heißt es ſchließlich: Bezweifeln wir nicht, daß freimü⸗ 
thige Auseinanderſetzungen mit dem Bundesrathe die Angelegenheit 


auf das wahre Verhältniß zurückführen und vielleicht die Abſchlie⸗ 
zung eines Arrangements vorbereiten werden, welches beſtimmt 
wäre, den Konflikten ein Ende zu machen. 


Italien. 

Turin, 3. Nov. [Die römiſche und venetianiſche 
Frage.] Die „Opinione“ veröffentlicht einen aus dem Kabinette 
Ricaſoli's ſtammenden Artikel, welcher nach der „K. Z.“ folgender⸗ 
maßen lautet: 


Die falſche und gefährliche Richtung, welche man der italieniſchen Politik 
zu geben ſich bemüht, hat ihren Urſprung und findet ihre Unterſtützung in Nach- 
richten, welche aus ziemlich zweideutiger Quelle geſchöpft werden. Man hat das | 
mit begonnen, das Gerücht zu verbreiten, daß Frankreich, von Schwierigkeiten 
erdrückt, unſerer Regierung den Rath ertheilt habe, für den Augenblick jeden 


Gedanken an eine Loͤſung der römiſchen Frage aufzugeben, und ihr gerathen ha⸗ 
ben ſoll, ihre Aufmerkſamkeit vielmehr der venettanifchen Angelegenheit zuzu⸗ 
wenden Dann hat man hinzugefügt, das Miniſterium habe in der Ueberzeu⸗ 
gung, es ſei unnüß, eine durch jo viele Schwierigkeiten aufgehaltene Löſung zu 
beſchleunigen, dieſe Rathſchläge des mächtigen Bundesgenoſſen angenommen 
und vereinige alle ſeine Anſtrengungen zur Befreiung von Venetien, von wel⸗ 
cher, wie man behauptet, jene Roms abhängig iſt. Wir haben Grund, zu glau⸗ 
ben, daß Frankreich weder ſolche Vorſchläge gemacht, noch dieſe Rathſchläge ge- 
geben habe. Schwierigkeiten, die nicht “ uns abhängen, und welche, nach der 
Meinung des Kaiſers Napoleon, gegenwärtig nicht zu bekämpfen ſind; Schwie⸗ 
rigkeiten, die ſich aus einer Lage herſchreiben, welche unmöglich durch Gewalt 
umgeſtaltet werden kann; Rückſichten, welche keine Regierung zu umgehen im 
Stande ware, beſtimmen die Regierung, eine Löſung, die ſie allerdings wünſcht, 
nicht überſtürzen zu wollen. Aber folgt hieraus, daß die römiſche Frage vertagt 
bleiven ſoll? Die römiſche Frage iſt eine weſentlich moraliſche und in keiner 
Weiſe eine militärische. Ihre Löſung hängt nicht von der Zahl der Bataillone, 


nicht von der Macht der gezogenen Kanonen ab; ſie hängt lediglich von einer 


Uebereinſtimmung Frankreichs mit Italien und von Umſtänden ab, welche die 
Beſchützung aller Iutereffen erleichtern, ſowohl jener von Italien, als jener von 
Frankreich. Aver eine moraliſche Frage läßt ſich nicht vertagen. Ste wird dis⸗ 
kutirt, ſie erregt die Geiſter, ruft Widerſtand hervor, veranlaßt Aufklärungen 
und verfolgt ihren Lauf, bis ſie den Sieg davonträgt, in welchem ihre wahrhaf⸗ 
tige Löſung zu ſuchen iſt. Die Geſinnungen der kaiſerlich franzöſiſchen Regie⸗ 
rung haben in dieſer Beziehung eben jo wenig, als jene unſeres Kabinets eine 
Veränderung erfahren. Die erſtgenannte kounte nicht vorſchlagen, daß die vene⸗ 
tianiſche Frage an die Stelle der römiſchen gebracht werde, und die legterwähnte 
konnte dieſen Anträgen nicht beitreten, ohne ihrer eigenen Politik zu widerſpre⸗ 
chen und ohne eine neue von Hinderniſſen und Gefahren ſtroßzende einzuweihen. 
Hat die römiſche Frage jemals verhindert, die Gedanken auf Venetien zu rich 
ten? In welcher Weile muß die Befreiung dieſer Konigin der Lagunen be» 
werkſtelligt werden? Mit Geſchwäß, mit einer unbedachtſamen Politik, mit 
Prahlereien, welche das Gelächter Europa's erregen würden? Die Regie ⸗ 
rung kann die Unabhängigkeit Venetiens nicht anders bewirken, als durch 
Organiſirung der Armee, durch Konitituirung der inneren Verhättniſſe, durch 
Wiederherſtellung der Ruhe und Ordnung in allen Provinzen, durch eine 
vorausſichtige thätige Verwaltung, die alle Kräfte der Nation am Gemein 
wohle mitarbeiten läßt. Die Regierung hat dieſer Pflicht Genüge geleiſtet, 
indem fie ungeheure Vorräthe angeiammelt. Es find weder Gewehre, noch 
Kanonen, noch Kleidungsſtücke, welche der Armee fehlen. Wenn dieſelbe ſtatt 
auf 300 auf 500 Tauſend Mann zu vermehren wäre, das in den Arſenalen und 
militärtſchen Niederlagen eingeſchloſſene Material würde mehr als hinreichend 
fein. Auch die Truppenaushebung iſt angeordnet worden. Und wenn in eini⸗ 

en Ortſchaften es viele Widerſpenſtige gibt, darf man dieſen Umſtand der 

euheit der Juſtitution allein zuſchreiben, und machen ſich nicht vielmehr trau⸗ 
rige Einflüſſe dabei geltend? Geht die Aufreizung, ſich dem Militärdienſte zu 
entziehen, nicht vielmehr von Rom aus? Sind es nicht die Geiſtlichen, welche 
den jungen Leuten rathen, zu fliehen und fie ermahnen, lieber Banditen zu wer» 
den, als Solbaten in der italieniſchen Armee? Die Regierung hat zu bedeus 
tend ſtrengen Maaßregeln gegriffen, die nur durch die Vedenklichkeit des Uebels 
gerechtfertigt waren. Sie hat angeordnet, daß bei den Familien der Widerſetz⸗ 
lichen Soldaten und Nationalgarden⸗Miliz einquartiert werden, in der Hoff. 
nung, daß die Klagen der Familien dieſe jungen Leute zu einer vernünftigeren 
Anſchauung bringen werden. Dieſe von einigen Präfekten getroffenen und von 
anderen in Aueſcht genommenen Verfügungen haben gute, obwohl ſeltene 
Früchte getragen, aver ift es nicht beklagengwerth, daß man zu ſolchen Mitteln 
greifen muß? Und was die Urſache davon? Die römiſche Curie. So lange die 
römiſche Frage nicht gelöſt iſt, ſo lange Rom der Sitz der klerikalen Reaktion 
bleibt, wird die Truppenaushebung in den noch nicht an dieſe Laſt gewöhnten 
Provinzen Hinderniſſen begegnen, welche ſich nicht ganz befeitigen laſſen werden. 
Und in dieſer ſchwierigen Sachlage giebt es Leute, welche Italien keine weiſere, 
feinere Politik vorzuſchlagen wiſſen, als jene, die ſich das Ziel ſteckt, mit Auf⸗ 
gebung der römiſchen Frage die Löſung für die venetianiſche zu finden. Und in 
welcher Weiſe ſoll dieſe Löſung vor ſich gehen? Indem man der Regierung Ges 
walt anthut und ſie zwingt, Deftreich anzugreifen, obgleich Italien noch nicht 
vorbereitet iſt und obgleich unſere Lage im Inneren uns nicht jene Siegesgewiß⸗ 
heit bietet, ohne welche ein Angriff nicht bloß ein ſehr bedenklicher Fehler, ſon⸗ 
dern auch ein unverbeſſerliches Verbrechen wäre! Frankreich ſowohl als die an⸗ 
deren Mächte find weit davon entfernt, dieſe Politik anzurathen, und verur- 
theilen dieſelbe vielmehr, weil ſelbſt Frankreich erkennt, daß Venetien durch 
Italiens Auſtrengungen allein befreit werden müſſe und ohne Widerholung einer 
fremden Dazwiſchenkunft, welche einen europäiſchen Krieg entzünden könate und 
uns um die europäiſchen Sympathien brächte. Es giebt Eventualitäten, weiche 
eine Regierung vorausſehen muß, es giebt noch andere, welche ganz unabhängig 
davon ſind, über welche die Vernunft nichts vermag. Es iſt unnöthig, uns bei 
Letzteren aufzuhalten; was aber jene betrifft, ſo giebt es Niemanden, welcher 
dieſe unerwartete Agitation eines Bruchtheils der liberalen Partei entichuldigen 
wird, mittels welcher dieſelbe Ungarn zum Aufitande drängen und einen Krieg 
mit Oeſtreich hervorrufen will. Diejenigen, welche eine ſolche Politik predigen, 

efährden Ungarn; denn, wenn irgend etwas im gegenwärtigen Augenblicke 
Deſtrechs Intereſſen fördern könnte, ſo wäre es eine ungariſche Erhebung, wäh. 
rend Geduld und Ausharren Oeſtreich in ſeinem Widerſtande nothwendig müde 
machen und erſchöpfen werden. Bleiben wir demnach unſerem Programme 
getreu. Es iſt das einzige, das logiſch und praktiſch zugleich iſt. Das Miniſte⸗ 


rium weiß, daß es daſſelbe nicht andern kann, ohne auf die Unterſtützung feiner | 


Freunde zu verzichten; es würde ſelbſt zurücktreten müſſen und eine Krife her» 
vorrufen, welche ſicher nicht das Vertrauen Europa's in die Gewandtheit der 
italteniſchen Regierung vermehren würde, oder in ihre Kraft, dem revolutionä⸗ 
ren Andrange zu widerſtehen und die unſauberen Leidenſchaften zu beherrſchen, 


welche ſich regen, wie es in einem Staate, dem es noch nicht gelungen, ſich end⸗ 


gültig zu konſtituiren, kaum zu vermeiden iſt. 


— [Pater Paſſaglia.] Am 28 Okt. hatte Pater Paſſaglia 


eine lange Unterredung mit dem Konſeils-Präſidenten und dem 
Juſtizminiſter, und entwickelte denſelben weitläufig die gegenwärtige 
Lage des roͤmiſchen Hofes und die Ideen, welche er bereits in ſeiner 
Schrift angedeutet. Man ſagt, die Regierung werde ſich ſeiner 
Mitwirkung bei dem neuen Studienplan bedienen. Wie der „K. 
3.“ berichtet wird, iſt er von herkuliſcher Geſtalt, aber in Folge ſei⸗ 


ner ſigenden Lebens weiſe außerordentlich abgemagert. Er ſieht aus 
wie ein Mann von 45 Jahren. Er ſpricht mit Leichtigkeit und Ele» 


ganz, und man hört es auch ſeinem Italieniſchen an, wie genau er 
mit der lateiniſchen Sprache vertraut iſt. Seine Rede hat dieſer 
die Konſtruktion entnommen. Die Ruhe verläßt ihn niemals, auch 
wenn er mit Wärme über die wichtigſten Gegenſtände ſich ausläßt. 
Ueber ſeinen 1 5 Aufenthalt in Rom macht er Mittheilungen, 
welche mit den Erzählungen in den Blättern in Widerſpruch ſtehen. 


| Der Papit hat ihn anſcheinend mit Güte empfangen, aber in einem 
ehr väterlichen Tone ihm fo harte Worte geſagt, daß er wohl er⸗ 
kannte, es ſei die Zeit zu feiner Entfernung gekommen. Pater Paſ⸗ 
ſaglia hat ſich aus Rom in Civilkleidern entfernt, die er noch trägt, 
aber gegen ſein geiſtliches Gewand austauſchen will. Er habe bei 
ſeiner Abreiſe ſich jo entmuthigt gefühlt, daß er einen Augenblick die 
Abſicht gehegt, ſich nach Deutſchland zu begeben, um dort — philo⸗ 
logiſche Vorleſungen zu halten. Pater Paſſaglia ſpricht ſich gegen 
jede Kirchenſpaltung aus, er liebt Italien und will deſſen Einheit, 
vor Allem aber ſei er Katholik und wolle die Religion retten, welche 
inmitten der zeitlichen Präokkupationen aus den Herzen der Ita⸗ 
liener zu ſchwinden drohe. 

Turin, 4. Nov. [(Telegr.] Die heutige „Opinione“ jagt, 
daß die Zeitungen gemeldet haben, das Miniſterium beabſichtige 
die diplomatiſchen Aktenſtücke zu veröffentlichen, welche auf die rö⸗ 
miſche Frage ſich beziehen, und fügt hinzu, ſie glaube zu wiſſen, 

daß die Mittheilung dieſer Dokumente alsbald nach dem Zuſam⸗ 
mentritt des Parlaments erfolgen werde. — Wie man verſichert, 
iſt die zu Malta organiſirte, aus 400 Anhängern des Hauſes Bour⸗ 
bon beſtehende Expedition durch die in Neapel erfolgte Entdeckung 
und Verhaftung ihrer Korreſpondenten vereitelt worden. — In der 
Nähe von Salerno hat eine Räuberbande drei franzöſiſche Inge⸗ 
nieure angegriffen. Einer ward getödtet und ein anderer verwun⸗ 
det; dem dritten gelang es, mit heiler Haut zu entkommen. 


Spanien. 
Madrid, 2. Nov. [Telegr.] Die miniſterielle „Corre⸗ 
ſpondencia“ zeigt an, daß die Thronrede eine äußerſt liberale Re⸗ 
form der Verfaſſung verſprechen werde. 


Portugal. 
Liſſabon, 2. Nov. [Vom Hofe.] Nach Berichten aus 
Madrid vom heutigen Tage leiden der König und die Infanten von 
Portugal am Tertiarfieber. 


Rußland und Polen. 

Petersburg, 2. Nov. [Amtliches; Exzeſſe in Kiew.] 
Durch Tagesbefehl vom 21. v. M. iſt dem General der Kavallerie, 
Grafen Lambert I, Statthalter im Königreich Polen, Komman« 
deur des 1. Armeekorps, der Urlaub nach dem Auslande bis zur 
Herſtellung feiner Geſundheit bewilligt und der General der In⸗ 
fanterie v. Lüders mit ſeiner Stellvertretung als Statthalter und 
Kommandeur beauftragt worden. — Aus Kiew ſchreibt der „Te⸗ 
legraph“, daß am 21. v. Mts. in der römiſch⸗katholiſchen Kirche 
ein Trauergottesdienſt für den verſtorbenen Warſchauer Erzbiſchof 
abgehalten, nach dem Gottesdienſte aber von der exaltirten Zus 
gend ein Exzeß begangen worden ſei, indem die jungen Leute den 
Quartier-Inſpektor Malkowski umringten, ihn auf das Pflafter 
niederwarfen und tödtlich mißhandelten. Ein Haufen von mehr als 
400 Menſchen begab ſich mit Geſchrei und auftuhreriſchen Drohun⸗ 
gen nach dem Platze von Krestſchatik. Schon Tags zuvor war ein 
Mitglied der Domainenkammer, Radziewitſch, von jungen Menſchen 
gewaltſam mibhandelt worden. In Folge dieſer und anderer ſtraf⸗ 
baren Manifeſtationen hat ſich der General-Gouverneur, wie die 
„Kiewer 3.“ meldet, genöthigt geſehen, ernſte Maaßregeln zu er» 
greifen und die Ablieferung reſp. Wegnahme der Waffen von allen 
polniſchen Einwohnern anzuordnen. (A. P. 3.) 

Warſchau, 4. Nov. [Graf Wielopolskiz Stimmung 
der Bauernzfortgeſetzte Agitation; Perſonalien.] Es 
ſcheint nun doch entſchieden, daß Graf Wielopolski wenigſtens für 
den Augenblick von dem Schauplatz ſeines offentlichen, und wir 
können nur ſagen, für das Land ſehr nützlichen Wirkens abtritt, 
denn geſtern langte hier die Ernennung des Geheimen Raths Hube, 
eines hieſigen, früher in mehreren bedeutenden Aemtern angeſtellt 
geweſenen, zuletzt im Kabinet des Kaiſers beſchäftigten Staats⸗ 
mannes, an die Stelle des Grafen Wielopolski an, und heute 
Morgen 8 Uhr reiſte der Graf mit ſeinem Kanzleichef Wydal nach 
Petersburg ab (J. Tel. in Nr. 259). Er ſcheint zu Aufflärungen 
dorthin berufen worden zu ſein und wünſchen hier Viele, daß der 
Graf, der ji ohne aller ſeiner anderen Mitwirkung in der Geſetz⸗ 
gebung der neueſten Zeit zu gedenken, allein ſchon durch das vor« 
trefflich ausgearbeitete neue Schulorganiſationsgeſetz ein dauerndes 
Denkmal gelept hat, ſeiner bisherigen vielſeitigen Wirkſamkeit für 
das Land erhalten werde. — Daß der Regierung jetzt ein ſtarkes 
Element in den befreiten oder noch zu befreienden Bauern zur Seite 
ſteht, wird Niemand, der die Verhältniſſe genauer kennt, leugnen 
können, denn als Thatſache kann ich mittheilen, daß in der Provinz, 
ſobald ſich mehrere Gutsbeſitzer vereinigen, ſelbſt wenn der Zweck 
kein revolutionärer iſt, der Militärchef ſicher durch die polniſchen 
Bauern Nachricht erhält, wie dies täglich mehrfach vorgekommen. — 
Man erwartet nach Zurückkunft des Kaiſers ſtrenge Maaßregeln 
gegen Polen; inzwiſchen erheben aber die Revolutionäre ſeit eini⸗ 
gen Tagen wieder die Köpfe; das aufrühreriſche Blatt „ Straznica“ 
erſcheint hier von Neuem, aufregende Anſchläge, welche die Polen 
zu Hoffnungen auf baldige Hülfe (2 welche) ermuntern, find von 
der Polizei abgeriſſen worden. Man ſingt in den Städten Petrikau 
und andern die verbotenen Geſänge in den Kirchen; lacht über den 
geringen Erfolg der Hausſuchungen, und die hieſigen katholiſchen 

Kirchen blieben ſeit dem 16. v. M. noch immer geſchloſſen. Dage⸗ 
gen ſollen mehrere Perſonen bereits nach Sibirten verurtheilt und 
abgeführt worden ſein. — Der Kaufmann H. Töplig iſt bereits 
wieder entlaſſen, aber fol unter ſtrenge polizeiliche Aufficht geſtellt 
ſein. — Der frühere ſtellvertretende Kommandant von Modlin, 
General v. Buhrmeiſter, iſt zum Kommandanten der Feſtung 
Iwangorod im Lublinſchen, an der Mündung des Wieprz in die 
Weichſel, ernannt und bereits dorthin abgereiſt. (Oſtſ. 3.) 

— lueber General Lüders] entnimmt die „Br. 3.“ 
einem Privatbriefe aus Warſchau von ſehr guter Seite Folgendes: 
Der Kaiſer hatte den General Lüders nach Livadia in der Krimm 
berufen, und es iſt jetzt kein Geheimniß, daß er beftimmt ift, Ges 
neral Gerſtenzweig zu erſetzen, der ſich in einem Wahnſinnanfalle 
entleibt hat. Sollte es ſich aber beſtätigen, was bier behauptet 
wird, Lüders ſei zum Namjeſtſchik an Graf Lamberts Stelle deſi⸗ 
gnirt, jo wäre dies ein Fehlgriff ohne Gleichen, denn Lüders hat 
weder die Kenntniſſe noch den Takt, um ſich unter den gegenwärti⸗ 
gen Verhältniſſen auch nur eine Stunde lang auf dem Posten eines 
Vizekönigs von Polen zu erhalten. Seinen Ruf verdankt Luͤders 
eigentlich nur ſeinem kurzen Feldzuge in Siebenbürgen (1849), wo 
er ſeinen Gegner beſiegte, der ſich ohnedies nicht mehr halten konnte 


(Bem). Gutunterrichtete beftreiten ihm auch dieſes Verdienſt, und 
bezeichnen als den eigentlichen Beſieger Bems den General ⸗Stabs⸗ 
chef Lüders, Niepokoitſchitsky. Als Oberkommandant in der Krimm 
hat Lüders ſich nur durch die ſchlechte Organiſation ſeines Heeres 
(es war damals von koloſſalen Malverſationen die Rede) berühmt 
Br 1856 ſoll er deshalb vom Kaiſer bei der Krönung in Mos⸗ 
au ſehr ungnädig behandelt worden ſein. In ruſſiſchen Kreiſen iſt 
man darüber, daß Lüders wieder auf einen Vertrauenspoſten beru⸗ 
fen wurde, empört, und man wünſcht ihm in Warſchau den ſchlech— 
teſten Empfang. 5 8 
E lüeber die Zuftände im Königreich Polen] 
schreibt man der „F. P. J.“ von der polniſchen Grenze unterm 1. 
November: Ein eintägiger Aufenthalt in dem benachbarten Kaliſch 
gewährt dem Beobachter einen vollſtändigen Einblick in die bekla⸗ 
enswerthen dermaligen Zuſtände im Königreich Polen; man kann 
ſie nicht anders bezeichnen, als Anarchie und Terrorismus in eng ⸗ 
ſter Verbindung. Ueberall, wo die ruſſiſchen Trabanten zur Seile 
ſind, herrſcht jetzt unbedingte Unterwerfung unter das Geſetz oder 
den ruſſiſchen Willen, doch wo fie fehlen, thut jeder, was ihm bes 
liebt, und namentlich gerade das, was die Regierung verbietet. 
Die Oppoſition iſt durchaus allgemein, und eben ſo allgemein die 
unerſchütterliche Ueberzeugung, daß Polen in der nächſten Zukunft 
wie derhergerſtellt werden müſſe und werde. Auf große Kämpfe und 
vieles Blutvergießen iſt man gefaßt, und letzteres kann leider nicht 
ausbleiben, da durchweg die Losreißung von Rußland als erſtes 
Poſtulat oben anſteht. Man mag dem Polen die Unmöglichkeit 
eines ſiegreichen Kampfes gegen Rußland mit noch ſo ſchlagenden 
Gründen auseinanderſetzen, ſeine Antwort bleibt: Polen muß und 
wird von ruſſiſcher Herrſchaft frei werden. Daß unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden alle friedlichen Maaßnahmen der Regierung nicht zum Ziele 
führen können, liegt auf der Hand, und wenn auch jede Woche ein 
neuer Statthalter geſchickt wird. Ja gerade durch dieſen wieder⸗ 
holten Wechſel hat ſich der Glaube an die Schwäche und Kraft⸗ 
loſigkeit Rußlands in den Polen nur um ſo feſter geſetzt, und es 
iſt nicht zu leugnen, daß Alles, was bisher die Ruſſen zur Pazifi⸗ 
zirung des Landes gethan haben, völlig erfolglos geblieben iſt, und 
alle ihre diesfälligen Anordnungen als arge Mißgriffe bezeichnet 
werden müſſen. Nicht freiere Inſtitutionen und größere Rechte 
ihrer Nationalität wollen die Polen, ſondern Losreißung und Selb— 
ſtändigkeit, und ſomit iſt ein Kampf auf Tod und Leben herauf⸗ 
beſchworen. Auch ſteht mit Grund zu beſorgen, daß die ruſſiſche 
Regierung nunmehr zu dem Mittel greifen werde, das vor Jahres⸗ 
friſt nur wenige Opfer gefordert und dann ſeine Wirkung nicht ver- 
fehlt haben würde, jetzt aber nur durch Ströme von Blut zum Ziele 
führen wird. Leider iſt der Wohlſtand des Landes ſchon dergeſtalt 
untergraben und der Kredit in ſolchem Grade vernichtet, daß De- 
zennien dazu gehören, um beſſere Zuſtände herzuſtellen. Wäre die 
diesjährige Ernte nicht ſo ergiebig ausgefallen, ſo würden ſchon 
unzählige Bankerotte der Grundbeſitzer eingetreten ſein. 


Afrika. 

Alexandrien, 15. Okt. [Der Suezkanal.] Der Smyr⸗ 
naer „Impartial“ meldet, daß gegenwärtig auf dem Isthmus von 
Suez 12,000 Arbeiter beſchäftigt find. Bald werde eine 52 Kilo- 
meter lange, für Barken fahrbare Waſſerverbindung El-Gusr mit 
dem Mittelmeer verbinden; auf der andern Seite aber ſei der Süß⸗ 
waſſerkanal vielleicht ſchon in dieſem Augenblicke auf einer Länge 
von 16 Kilometer für die Schifffahrt eröffnet. 


Amerika. . 
Buenos Ayres, 27. Sept. [Niederlage Urqulza's.] 
Am 17. d. hat das erſte Zuſammentreffen der Truppen von Buenos 
Ayres unter dem Kommando des Gouverneur B. Mitre mit den 
Truppen der Konföderation unter dem Generaliſſimus Urquiza 
ſtattgefunden, etwas nördlich von San Nicolaus am Paraua. Das 
0 — von Buenos Ayres beſtand aus 15,500 Mann aller drei 
ruppengattungen und 34 Kanonen, denen Urquiza 16—17,000 
Mann mit 42 Kanonen gegenüber ſtellte, und beſtand die Haupt⸗ 
macht des letzteren in der Kavallerie, von denen er 9000 Mann be⸗ 
fehligte, während die Hieſigen nur etwa 2000 Mann beſaßen. Um 
2½ Uhr Nachmittags begann das Gefecht, dem ſich jedoch die hie⸗ 
fige Kavallerie bis auf 300 Mann ſo ſchnell als moglich durch die 
Flucht entzog; der Angriff wurde nur von der Infanterie und Ar⸗ 
tillerie gemacht, welche kurze Zeit ein ſtarkes Feuer unterhielten, 
dann aber zu einem Bayonnettangriff ſchritten, welcher die Schlacht 
entſchied. Das Heer der Konföderation räumte, mit Ausnahme 
eines einzigen Regimentes mit Namen: Las Palmas, welches bis 
auf 14 Mann aufgerieben wurde und deſſen Führer ſich erſchoß, 
in wilder Flucht das Schlachtfeld, 1200 Gefangene, 6 Fahnen, 2 
Standarten, 37 Kanonen, 5000 Pferde und den ganzen Train dem 
Sieger überlaſſend. Der Sieg war entſcheidend, doch konnte er 
von den Hieſigen nicht vollſtändig benutzt werden, da es an Ka⸗ 
vallerie fehlte um den Feind zu verfolgen und da ein Theil der 
feindlichen Reiterei fortwährend umherplänkelte und kleine Angriffe 
machte. Um die Lücken zu füllen und um die Gefangenen in Si⸗ 
cherheit zu bringen zog ſich Mitre auf San Nicolaus zurück, wäh⸗ 
rend Urquiza nach den verſchiedenſten Gerüchten bald an der Spitze 
ſeiner Reiterei auf Buesnos Ayres marſchiren, bald die hieſige 
Armee in San Nicolaus belagern, bald aber auch über den Parana 
nach Entre Rios gegangen ſein ſollte. Hier in Buenos Ayres 
wurde natürlich der Sieg mit ungeheurem Spektakel gefeiert, der 
ſich erneuerte, als am Sonnabend den 21. ein Dampfſchiff mit den 
gefangenen Offizieren und den ſonſtigen Siegestrophäen ankam. 
Am Sonntag Mittags 1 Uhr wurden die Fahnen und Stan⸗ 
darten unter Begleitung und großer Parade ſämmtlicher, noch 
in der Stadt befindlichen Soldaten, etwa 3000 Mann, nach 
dem Regierungsgebäude gebracht. Geſtern kam noch eine 
ſehr frohe Botſchaft, | r 
breitet wurde. Urquiza hat ſich auf ſeine Güter zurückgezogen, ſich 
einer offiziellen Aufforderung von 
Truppen wieder zu übernehmen, widerſetzt, indem er geſagt haben 
fol: „Ich will mit der ganzen Sache nichts mehr zu thun haben, 
beſonders aber nicht mit ſolchen Banditen länger fechten.“ Hierauf 
hat ſich Derqui zum Generaliſſimus gemacht, allein mit Urquiza 
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Derqui, den Befehl über die 
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richtet: Nachdem General Paez die Zügel der Regierung in die 
Hände genommen, haben wir bis zum 7. Okt. ſchon Folgende That: 


ſachen zu erwähnen: Die Rebellenführer Medina und Perez haben 


ſich mit ihren ſämmtlichen Truppen für General Paez erklärt, und 
iſt dadurch die wichtige und reiche Provinz Aragua dem Handel 
und Verkehr wieder eröffnet. Ferner ſandte der General Sotillo, 
einer der angeſehenſten der Nebellen- (Föderalen) Führer, eine Bot⸗ 
ſchaft an den General Paez, eine perſönliche Zuſammenkunft erbit⸗ 
tend, um die vollſtändige Beendigung des Krieges zu beſprechen. 
General Paez ſucht inzwiſchen nach allen Seiten helfend und för⸗ 
dernd einzugreifen. Für den direkten Import und Export ſind dem 
Handel neue Hafenpläge eröffnet worden. Verbeſſerungen der Haupt⸗ 
landſtraßen, Renovirung des Straßenpflaſters und des Trottoirs 


Geſellſchaft drohet, und das iſt das maaßloſe Uebergewicht der materiellen Bil’ 


der Hauptſtadt Carakas ſind verfügt worden. Kommiſſionen unter 


mangelhaften Handelsgeſetze zu revidiren. Den erfolgreichen Bes 
mühungen des Finanzminiſters ift es gelungen, den 25 — 30 Proz. 
unter Nominalwerth geſunkenen Kurs der Regierungsnoten wieder 
auf Pari zu hehen. 


Militärzeitung. 

Preuſſen. ([Krankenbeſtand der preußiſchen Armee im Jahre 
1860; neues Verfahren.] Nach der „Militärärztlichen Zeitung“ find im 
Verlauf des Jahres 1860 innerhalb der preußiſchen Armee bei einem Beſtand 
derſelben von durchſchnittlich 162,000 Köpfen zuſammen 237,750 Exkrankun 
gen vorgekommen. Im Lazareth behandelt wurden davon 125,866 Fälle, 
während die übrigen Fälle nur Revierkranke betrafen. Durch den Tod in Ab⸗ 
gang gekommen ſind in dem gleichen Zeitraum, 103 Selbſtmörder und 42 Ver⸗ 
unglückte inbegriffen, 1123 Mann, und als durch Krankheit ganz oder theilweiſe 
dienſtuntauglich geworden, mußten 2,540 aus dem Dienſt enllaſſen werden. In 
234,048 Fällen war dagegen völlige Wiederherſtellung der Ausgang der Kranf- 
beit geweſen, und überhaupt ſtellte ſich das Verhältniß der Geſtorbenen zu den 
Geneſenen ſo günſtig, daß, die Selbſtmörder und Verunglückten hierbei außer 
Berechnung gelaſſen, immer erſt anf 270 Erkrankungsfälle 1 Todesfall gekom⸗ 
men iſt. Am ungünſtlaſten hat ſich (wie beinahe durchgängig ſeit einet langen 
Reihe von Jahren) das Erkrankungsverhältniß beim I. Armeekorps herausgeſtellt, 
das bei einer Kopfzahl von 16,500 Mann nicht weniger als 37,871 Erkrankun⸗ 
gen nachweiſt, jo daß alſo jeder Mann im Verlauf des Jahres nahezu an 2½ 
mal in ärztlicher Behandlung geweſen iſt, wogegen beim Gardekorps bei 22,500 
Köpfen nur 24,624, beim VIII. Korps bei 26,000 Köpfen nur 40,238 und beim 
IV. Korps bei 16,100 Mann ſogar nur 15,918 Erkrankungen ſtattgehabt haben. 
Ebenſo überſtieg auch die Zahl der Todes, und Invaliditätsfälle beim J. Armee⸗ 
korps die bei allen anderen Korps zum Theil um über die Hälfte, indem z. B. 
das IV. Korps nur, 17 Selbſtmörder inbegriffen, 81 Todes- und 117 Invalidi⸗ 
tätsfälle hatte, wogegen jenes, incl. 17 Selbftmörder, 195 Todes- und 319 In⸗ 
validitätsfälle aufweſſt. Klimatiſche Schädlichkeiten werden als Urſache dieſes 
ungünſtigen Verhältniſſes beim I. Korps angegeben, ohne daß es jedoch bisher 
noch gelungen wäre den angeſchuldigten Anlaß außer Zweifel zu ſtellen. — Seit 
längerer Zeit ſind in den Armeen Verſuche in Anwendung gekommen, die ſchon 
gebrauchten Blutegel durch ein Auffriſchungsverfahren wieder ſaugefähig zu 
machen, und haben nach demſelben vorgenannten Blatte im Jahre 1860 Hiervon 
131 Militär-Lazarethe mit jo vorzüglichem Erfolge participirt, daß von 24,132 
angekauft und applicirt geweſenen Blutegeln 18,385 — aljo über 76 pr. Ct. — 
wieder ſaugfähig gemacht und zum Theil drei- bis viermal noch zu neuen Appli⸗ 
kationen verwendet worden ſind. Die dadurch erzielte Erſparniß betrug insge⸗ 
ſammt. 1223 Thlr., wovon 51 Thlr. 39 Lazarethgehülfen als Renumerakion für 
ihre zur Erreichung des obigen Reſultats aufgewendete Mühe zur Vertheilung 
gekommen ſind. Unter den angewendeten Verfahren hat ſich als beſonders Made 
herausgeſtellt, den Blutegel, unmittelbar nach ſeiner Anwendung mit der Mund» 
Öffnung mit verdünntem Eſſig oder auch Kochſalz in Berührung zu bringen und 
dann demſelben die Mundöffnung noch in der Flüſſigkeit vorſichtig auszuſteichen, 
wogegen ſich das Auffriſchen der Blutegel im Eſſigbade oder durch Tabacksrauch 
durchaus nicht bewährt haben. Durch Anwendung jenes erſten Verfahrens iſt 
es unter Andern im Lazareth zu Brandenburg gelungen, mit 44 angekauften 
Blutegeln 178 Applikationen (alfo eine mehr als V Anwendung eines 
jeden) zu bewirken, während in Koblenz auf dem gleichen Wege mit 592 ange⸗ 
kauften Blutegeln 1372 und in Raſtatt mit 154 Blutegeln 554 Applikationen 
erlangt worden ſind. 

Spanien. [Gegenwärtiger Stand der Kriegsmarine] Die 
„Gaceta de Madrid bringt über den gegenwärtigen Stand der ſpaniſchen 
Kriegsmarine und die für dleſelbe in Bau genommenen neuen Fahrzeuge fol- 
gende Mittheilungen: Die Segelflotte beſteht zu Zeit aus 2 inienſchlſſen zu 
96 und 92 Kanonen, 2 Fregatten von 64 und 54 Kanonen, 4 Korvetten von 
22 — 14 Kauonen, 7 Brigantinen und 48 kleineren Fahrzeugen; die fertige 
Dampfflotte dagegen umfaßt 7 Schraubenfregatten zu 64, 56, drei zu 48, 
eine zu 42 und eine zu 36 Kanonen, 11 Korvetten von 24 — 12 Kanonen, 
30 kleinere Schrauben. und Raddampfer oder auch Transportfahrzeuge und 
18 Schraubenkanonenboote. Auf dem Stapel liegen in Spanien ſelbſt 7 
Schraubendampfer, darunter 1 Scpraubentintenfchift 8 100 und 4 Fregatten 
zwiſchen 40 und 50 Kanonen, wie außerdem noch 7 Golletten, von welchen 
erſteren drei Fregatten noch mit Ausgang dieſes Jahres fertig werden ſollten. 
Nächſtdem befinden ſich auch noch 4 große Schraubenfregatten für Rechnung 
Spaniens in England und Frankreich in Bau begriffen. Unmittelbar mit 
Vollendung der erwähnten drei neuen Fahrzeuge follte auf den ſpauiſchen Werf- 
ten ſofort der Kiel zum Bau von abermals zwei Schraubenfregatten von je 57 
Kanonen und 600 Pferdekraft gelegt werden. —p. 


. Aus polniſchen Zeitungen. 

Der „Dziennik poznanski“ beſpricht in einem umfangreichen Leitartikel in 
feiner Nummer 251 vom 1. d. den bekannten Hirtenbrief des Biſchofs v. d. Mar⸗ 
witz vom 29. September d. J. Darin heißt es unter Anderem: „Das Amts. 
blatt der Regierung zu Poſen ſendel feinen Leſern jenen Hirtenbrief des Biſchofs 
von Kulm in einer beſonderen Beilage in beiden Landesſprachen zu, und giebt 
dadurch ausdrücklich zu erkennen, daß mau ihn für ein ſich auf die Politik und 
Verwaltung beziehendes Dokument hält; denn wie bekannt, beichäftigen ſich die 
Regierungs- Amtsblätter nicht mit rein kirchlichen Angelegenheiten, namentlich 
wenn es die einer katholiſchen Diözeſe find, die noch dazu außerhalb des Ver⸗ 
waltungsbereiches der betreffenden Regierung liegt. So hat alſo das Rund⸗ 
ſchreiben des Biſchofs v. d. Marwitz aufgehört, eine ausſchließlich kirchliche An⸗ 
gelegenheit der Kulmer Diözeſe zu fein, und, wenn auch ſicher wider Wiſſen 
und Willen ſeines Verfaſſers, den Charakter eines Dokuments von politiſchem 
Juhalt und Zweck angenommen. Bei ſolch einer Lage der Dinge lönnen wir 
uns einige Bemerkungen darüber nicht verſagen, inſoweit die in dem Schreiben 


entwickelten Theorien vielfach gerade die politiihen Themata berühren, welche 


wir ſehr häufig zu beſprechen Veraulaſſung gehabt haben und ſicher auch ferner- 
hin Veranlaſſung finden werden. Vor Allem bemerken wir von vorn herein, 
daß wir bei der Kritik über das kirchliche Dokument von politischem Inhalt und 
die Sache ſelbſt, und nicht die Perſon des unterzeichneten Biſchofs im Auge 
haben werden, zumal da wir die Perſon deſſelben näher zu kennen nicht die Ehre 
haben. Obwohl uns bekannt ift, daß eine polniſche Familie Marwiß eriftirt, 
jo wiſſen wir doch nicht, ob der Biſchof von Kulm zu ihr gehört, ob er Deut- 
ſcher oder Pole, oder etwa keines von Beiden, ſondern bloß 

Chriſt iſt. Was wir von ihm ſeit feiner Beſtätigung des biſchöflichen Stuhles 
zu Kulm gehört haben, hat uns immer aufrichtige Achtung eingeflößt, deren wir 
uns auch jetzt noch nicht zu entſchlagen gedenken: wir haben es namentlich ver⸗ 
ſtanden, mit Gebühr die wesentlichen Bemühungen dieſes Prieſters um die Un. 


mer Dlözeſe eine bedeutende Mehrheit) im Worte Gottes und in der Religions. 
lehre in ihrer Mutterſprache zu würdigen, ſo daß ſein Hirtenamt ein Mittel war, 
das Volk zu moralifiren und aufzuklären, nicht aber zu germanifiren. Wir nah⸗ 
men die Kunde davon um ſo dankbarer auf, als ſein Vorgänger, der Biſchof Sedlat 
unſeligen Angedenkens, eine geradezu entgegengeſetzte Auffaſſung von feinen prie⸗ 
en halte. Wir beabſichligen alſo, uns mit den politiſchen 


\ Theorien des Schriſtückes zu beſchäftigen, und nicht mit deſſen Verfaſſer. Es werfe 


hat die Partei ihren Kopf verloren, und es iſt mehr als wahrſchein⸗ 


lich, daß ſich bald mehrere Provinzen im Norden mit Buenos Ayres 


verbinden werden und dann auf mehrere Jahre der Friede geſichert 


bleibt. (N. 3.) 
— [Buftände in Venezuela.] Aus Venezuela wird be⸗ 


uns Niemand Dünkel und Verwegenhelt vor. Gegen einen ſolchen Vorwurf ver⸗ 
wahrt uns, was wir eben geſagt haben. Denn darin liegt gewiß kein Dünkel, 
daß man ſich in Sachen der Politik mindeſteus eben jo viel Urtheil und Ent⸗ 
ſcheidungsvermögen zutraut, als den Würdenträgern der Kirche. Wenn dieſe 
einſt auch in der Politik eine hervorragende Stellung eingenommen haben, ſo 
legen fie doch heute keineswegs ein Zeugniß von ihrem Scharffinn, ihrem Wiſ⸗ 


ein kosmopolitſcher 


Aſſiſtenz angesehener fremder Kaufleute wurden ernannt, um die Sr völlige Öegenjaß awifcpen dem geschriebenen und durch die Macht 


beſteuerten des ganzen Regierungsbezirks zuſteht. 


ſen und ihrer Einſicht auf dieſem Felde ab. Wir haben ja erſt vor einigen Jab 
ren den charakteriſtiſchen Umſtand hervorgehoben, 8 die Metropolitanen, Erz“ 
biſchöfe und Biſchöfe faſt von ganz Europa beim Erlaß ihrer Adreſſe an den 
i Vater aus Veranlaſſung feiner bedrohten weltlichen Macht nicht einma 
o viel Kenntniß der politiſchen Geographie beſaßen (welche doch einen der Ele 
mentarzweige der politiſchen Wiſſenſchaft bildet), um inne zu werden, daß die 
Kulmer Diözeſe und die Poſen-Gneſener Erzdiszeſe weder zu Deutſchland, noch 
zu Oeſtreich, noch zu Holland, noch endlich zu irgend einem der im Eingang der 
Adreſſe erwähnten Länder gehören.“ Nachdem dann der Inhalt des Hirtenbrie⸗ 
fes wiedergegeben iſt, heißt es weiter: „Die Zeichen der geweiſſagten Zeiten des 
Antichriſt ſcheinen heranzunahen,“ ruft der Hirtenbrief. Es iſt wahr! Aber 
worin liegt das? Wer die römiſche Geſchichte zu Chriſti Zeiten durchlieſt und 
fie mit der Geſchichte des heutigen Europa vergleicht, der wird keinen Augen‘ 
blick zweifeln, daß dieſelbe ſchwere moraliſche Krankheit, wie damals, und keine 
andere, mit der Auflöſung und gewaltſamen Regeneration der Staaten und det 


dung ineben dem gänzlichen Verfall der moraliſchen Elemente der Ziviliſation, 


Schwertes . Rechte und zwiſchen dem moraliſchen Rechte, das ſeit An’ 
beginn der Dinge in die Bruſt der Menſchen gepflanzt ift, die dünkelhaften For 
men und Benennungen des Chriſtenthums, aus denen doch der belebende Geil 
der Liebe, der Gerechtigkeit und der Freiheit längſt entwichen iſt; denn wel 
ſieht nicht, daß das heutige Europa in das liefſte Heidenthum verſunken ift, troß 
der Zeichen des Kreugeh, die auf den Wohnſtätten und Trachten göttlichen Ruh 
mes überall leuchten? Mit einem Worte, gerade wie zu Chriſti Zeiten: Tibe⸗ 
rius, Herodes, Pilatus, Ananias, Kaiphas, Schriftgelehrte, Phariſder, Zöllner, 
Sünder, und darunter ſelten ein in der Wüſte predigender Johannes der Tau⸗ 
fer. Die Kirche (jagt der Brief) verabſcheut die Unordnung, Zwiſtigkeiten, Um, 
ſturz, Aufruhr und blutigen Krieg. Sehr ſchön und richtig! Aber verabjchen 
fie nicht auch, oder ſollte fie es nicht wenigſtens, Gewalt, Ränke, Bedrückung 
und alle die Verbrechen, Ungeſetzlichkeiten und Irrthümer, woher fie auch ſtam 
men mögen, in deren Gefolge, jene Unordnung, Zwietracht, Empörung, Auf. 
rubr und blutiger Krieg unvermeidlich find? Nicht die Kirche allein beſi 
das Privilegium, Ordnung, Eintracht und Frieden zu lieben. Wer lieb! 
fie nicht? Aber fol man geduldig den Nacken vor jeder beliebigen Ge, 
walt in der Welt beugen, um in den Beſitz dieſer koſtbaren Güte 
zu kommen? Nein, keinesweges; denn Ungeſetzlichkeit und Begierde kenne 
keine moraliſchen Grenzen. Wenn man 7 in der Welt Frieden haben will 
muß man den Menſchen nicht kleinliche Angſt vor dem Kriege, ſondern Tugend 
Liebe und Gerechtigkeit gebieten. Woher kommt es nun, daß die deulig 
Prieſter (und wir haben hier nicht bloß den ehrwürdigen Biſchof von Kulm IM 
Sinne) häufig Ausdrücke der Milderung für die Wirkung finden und niem 
für die Urſache? Woher kommt es, daß fie, geneigt zu hartem Tadel gegen 
den Geiſt des Aufruhrs, zu der Bedrückung und Tyrannei, aus denen 
Geiſt hervorgeht, im beiten Falle ſchweigen? Uns ſcheint es, als ob dies dab 
kommt, daß gerade fie ſclbſt zu ſehr den Einflüſſen des höchſt menſchliche“ 
Gefügles unterliegen, welches das Recht und die Billigfeit gern auf der Sell! 
des Stärkeren ſieht, zumal dies jedes Mal ſicherer iſt. Es fällt uns nicht ei 
irgend Jemandem ein Märtyreribum zur Pflicht zu machen; denn dazu beda 
es einer ganz beſonderen Weihe und eines ganz beſonderen Berufes vom Hi 
mel. Aber ſollte man nicht billig von den Seelenhirten erwarten dürfen, da 
ſie, wenn ſie auch nicht ſelbſtthätig mit gleichem Maaße meſſen können, weniß 
ſtens den ſtreitenden politiſchen Parteien ein gleichmäßig vorſichtiges Schwe 
en zu Theil werden zu laſſen belieben?“ Weiter heißt es dann: „Der Ab. 
ſchnitt von der Nationalität, auf welche der Hirtenbrief mit beſonderem Nach“ 
druck als auf eines der wirkſamſten Mittel, den Frieden zu ſtören, hinwell 
muß beſonders ſchwach erſcheinen. Er iſt io eingehend, daß wir nicht I 
Stande find, bei dem Verfaſſer grobe Unkenatniß der Geſchichte und der erſt 
Bedingungen des geſellſchaftlichen Organismus vorauszuſetzen, ſondern viel’ 
mehr annehmen müſſen, daß er ihn unter dem Einfluß von Vorurtheilen ge. 
ſchrieben hat, die ihm Sachen eingegeben haben, welche für den Verſtand 
das Herz und das Gewiſſen der Meiſten unverſtändlich find. Wo giebt ee ch 
ehrliches Herz, wo ein reifes Gemüth, das nicht mit dem Biſchof von Kult 
das Säen von Haß und Verachtung unter die Menſchen aus dem Grunde, wel 
fie verſchiedenen Nationen angehören und in verſchiedenen Zungen reden, ver, 
dammte? Aber welcher nicht entartete Verſtand, oder wenn das Zeuguiß nd 
Verſtandes als verdächtig verworfen werden ſoll, welches reine Gefühl odd 
welcher Inſtinkt vermag die Logit von jenem angeblichen Bande zwiſchen gegen! 
jeitigem Haß und Verachtung und zwiſchen dem göttlichen Rechte der Naliens 


lität zu begreifen? Wie! Alſo das Recht der Nationalität ſoll Zwielracht, Hol 
und Verachtung unter den Menſchen erregen? Uns ſcheint dies vielmehr die 
Unterdrückung der Nationalität und die Nichtachtung des ihr angeſtamm 
Rechtes zu thun, nicht aber das Recht ſelbſt und noch viel weniger feine f 
ſame Ueberwachung. Nach der Logik des Hirteubriefes wäre es ganz daſſelb“ 
die Familie zu verdammen und deren Rechte zu beſtreiten, als ob fie darum Zwie 
tracht und Haß erregen, weil möglicherweiſe in Folge der Angriffe fremder Mel 
ſchen auf den Heerd und die Verbindungen der Familie unter den Mitgliedern dei 
bedroheten Familie der Inſtinkt der Selbſterhaltung, der Vertheidigung und 
des Widerſtandes erweckt worden und daraus Haß und Verachtung zwiſchen ben 
einzelnen Familien entſtehen kann. Sollte jene Logik kein anderes Mittel gegen 
dieſes Uebel kennen, als das, die Familie fejerlich zu verdammen und ihr je 
Rechtstitel abzuſprechen? Uns erſcheint es weit einfacher, diejenigen Familie 
welche die uralten Rechte verletzen, an der Verübung ſolcher Schandthaten 
verhindern.“ Weiter heißt es: „Der Brief ſcheint zu behaupten, daß die Ne. 
tionalität und ihr, wie er es nennt, angebliches Recht eine Auffaſſung von heil’ 
niſcher Abſtammung feien, welche für immer in einer bedeutend weiteren aufg“ 
hen müſſen, namlich in dem die ganze Menschheit umfaſſenden Begriffe von de 
chriſtlichen Verbrüderung. Eine ſolche Behauptung wird bei den Hiſtoriken, 
Ethikern, Statiſten wenig Anhänger finden, und noch weniger bei dem gem 
nen Mann.“ Nun ſucht der Artikel in einer längeren Ausführung mit Beruf 
auf die Geſchichte, Eſthik und Statiſtik nachzuweiſen, daß das Nationalitäl 
prinzip ſeine völlige Berechtigung hat, und ſchließt dann mit den Wortel 
„Würde etwa aus dem, was wir geſagt haben, folgen, daß man nach unsere 
Meinung die Obrigkeit, die die Regierung des Volkes leitet, nicht ehren fol“ 
und daß wir das Bedürfniß der Fügſamkeit und des Gehorſams gegen die na 
tionale Obrigkeit nicht anerkennen? Gewiß nicht! Wir find vielleicht beſſer 
ſonſt Jemand von diejer Nothwendigkeit überzeugt; aber gerade darum meln. 
wir, daß man zur Begründung dieſer politiſchen Wahrheit treffende Argumen 
anführen könne und müͤſſe (und es kann 7 der That an ſolchen nicht fe je) 
als jene Erzählung des Evangeliums vom Zinsgroſchen, welche in dieſer at 
durchaus Nichts beweiſt, aus dem einfachen Grunde, weil fie gar nicht hinelt” 
paßt. Wenn man aber immerwährend mit dieſem einzigen jo ſchwachen Arch, 
mente wiederkommt, wird ſich Leuten von a Verſtande die Vermuthußß 
aufdrängen, daß es ſtärkere nicht gebe. Was ſoll man aber erſt von jenen Bi 
naern Katechismen fagen, welche von der dem Kaiſer aller Reußen gebühren 
Ehre handeln, und welche in jo läſternder Weiſe jenen Text des Changeliun! 
ausbeuten, daß wir von den Details hier lieber ſchweigen wollen, um nicht 
geehrten Perſon des Verfaſſers des Hirtenbriefes durch eine zu nahe Nebenell 
anderſtellung mit jenem unfinnigen Katechismus zu ſehr zu nahe zu treten, 
Indem wir unſere Bemerkungen ſchließen, wollen wir noch einmal denjenige 
Leſern des Brieſes, welche noch manchen anderen Punkt deſſelben berührt zu * 
hen gehofft hätten, ins Gedächtniß rufen, daß wir uns abſichtlich auf die reif 
politischen Punkte beſchränkt haben, da — Abhandlung über die kirchliche 
weder durch unfere Aufgabe noch durch unſere Stellung berufen ſind.“ D_ 


* * 8 2 
Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 7. Nov. [Wahlen zur Gewerbeſteuer⸗Eil 
ſchäßung.] Das neue Gewerbeſteuergeſetz vom 19. Juli d. 
ſchreibt die Wahlen von Abgeordneten für die Steuergejeilihalt 
A. I. vor, weichen die Einſchägung zur Gewerbeſteuer der Höchſt. 
In dem geſtern 
vor dem Reg. Rath Gebauer anſtehenden Wahltermine hatte fd 
in richtiger Würdigung der Wichtigkeit dieſer Angelegenheit ein, 
große Anzahl von Gewerbtreibenden unſerer Stadt und 54 
Regierungsbezirks eingefunden, welche folgende Abgeordnete wäh 
ten: Kaufmann Simon Lewy aus Liſſa, Kaufmann Go 
Cohn, Bankier Moriz Mamroth, Kaufmann R. Schmidt, Ker 
L. Annuß, Kfm. H Barth und Kfm. Michaelis Breslauer. 
von ſämmtlichen Gewerbetreibenden der Steuergeſellſchaft auf, 
bringende Durchſchnittsſaß beträgt 72 Thlr. der niedrigſte 48 
(Fortſetzung in der Beilage) 


261. Donnerſtag, 


Bei den vielfachen Klagen über eine auffallende Ungleichheit der 
bisherigen Beſteuerung wird es den Abgeordneten obliegen, durch 
eine eingehende Beurtheilung der gewerblichen Verhältniſſe der 
Einzelnen, eine gerechte Beſteuerung herbeizuführen, und wollen 
wir hoffen, daß die Gewählten ihrer Aufgabe ſich gewachſen zeigen 
werden. 

[(Der Klerus und die polniſche Agitation.] Die 
unerfreuliche Erſcheinung, daß ein Theil des katholiſchen Klerus in 
unjerer Provinz an den agitatoriſchen Nationalitätsbeſtrebungen, 
die, nach dem Zeugniſſe des Biſchofs von Kulm in dem vottreffli⸗ 
chen Rundſchreiben vom September d. J. keine chriſtliche, ſondern 
eine wahrhaft heidniſche Geſinnung bekunden, in mehr oder minder 
hervortretender Weiſe ſich betbeiligte, hat die nothwendige Folge 
gehabt, daß eine Anzahl kathotiſcher Geistlichen auf der Anklagebank 
Ping zu nehmen hat. Gegen Einen von dieſen Geiſtlichen iſt ber 
reits ein Erkenntniß ergangen: der Pfarrer Bukowiecki in Won» 
growig iſt auf Grund des 5. 87 des Strafrechts (aljo wegen öffent⸗ 
licher Anreizung zum Ungehorſam gegen die Geſetze oder gegen die 
Anordnungen der Obrigkeit) zu einer Geldbuße von 200 Thlr. oder 
Gefängnitzſtrafe von 3 Monaten verurtheilt worden. — Auch für die 
politiſche Straßendemonſtration, welche auf den 27. v. M. hier in 
Poſen projektirt war, ſoll man gehofft haben, die Aſſiſtenz katholi⸗ 
ſcher Geiſtlichen zu gewinnen. Wir hören aber, daß die hierzu aufs 
geforderten Geiſtlichen aus eigener Bewegung jede Betheiligung 
daran abgelehnt haben, jo daß es einer Nöthigung hierzu von Sei⸗ 
ten des Erzbiſchofs nicht bedurfte. 5 

A Poſen, 7. Nov. [Beſchlagnahme.] Wie wir hören, 
iſt die Nr. 253 des „Dzien. pozn.“ vom 5. d. polizeilich mit Be⸗ 
ſchlag belegt worden. Die Veranlaſſung ſoll ein Artikel über die 
Wahlen ſein. “ 2 

— lBerichtigung.] Die Korreipondenz aus dem Kreiſe 
Buk in Nr. 258 unſerer Zeitung iſt dahin zu berichtigen, daß zu den 
Unterzeichnern der Anſprache an die Wähler nicht der Rechtsan⸗ 
walt Ahlemann, ſondern der Staatsanwalt Ahlemann zu 
Gräß gehört. b 

Poſen, 7. Nov. [Eine Anſprache des Fürſten Czar⸗ 
toryski.] Fürſt Wladislaw Czartoryeki hat neuerdings an ſeine 
Parteigenoſſen in der hieſigen Provinz folgende Ansprache verſen⸗ 
det: „Mein ſeliger Vater, deſſen ausdauernde Thätigkeit für das 
Vaterland die Nation unlängit durch einmüthige herzliche Theil⸗ 
nahme anerkannt, hat durch ſeine letzte Willensverfügung die Laſt 
des auswärtigen polniſchen Dienſtes auf meine Schultern gelegt. 
Er ſelbſt hat dieſem Dienſte mehrere Dezennien feines Lebens in 
der Verbannung gewidmet und ihn auf ſeinem Sterbebette dahin 
beſtimmt: „Die Thätigkeit des Landes kundzugeben und zu deu⸗ 
ten, die nationalen Rechte vor der öffentlichen Meinung und den 
Regierungen Europa's zu vertheidigen und zugleich mit auswärti⸗ 
gen Staaten Verbindungen anzuknüpfen und zu pflegen, welche 
Polen zur Abſchüttelung ſeines Joches und zur Gewinnung eines 
unabhangigen Lebens und Wirkens behülflich ſein können.“ Dieſe 
väterliche Erbſchaft iſt mir und meiner Familie heilig; aber es 
giebt noch andere nicht weniger triftige Gründe, welche mich be⸗ 
Itimmen ohne Rückſicht auf meine Kräfte im Vertrauen auf Gott 
und die Zukunft der Nation mich der, wenn auch noch ſo ſchweren 
Arbeit zu unterziehen und den vom Vater mir überwieſenen Stand- 
punkt einzunehmen. Grund iſt mir die gegenwärtige Lage der 
europäiſchen Verhältniſſe, durch welche Polen ſich hindurcharbeiten 
und in welchen es eine Stimme und Stelle für ſich ſuchen muß; 
Anſporn die Nothwendigkeit der Vereinigung derjeniſchen polni⸗ 
ſchen Kräfte, welche, in verſchiedene Gegenden Europa's zerſtreut, 
überall Gelegenheit finden dem Vaterlande zu dienen; Anregung 
das kundgegebene Wohlwollen auswärtiger Staatsmänner; Unter⸗ 
ftügung die lebendige Erinnerung an die Treue für die Sache, die 
der Name meines Vaters bei Fremden und Einheimiſchen hinter⸗ 
laſſen hat; Grundlage und Bürgſchaft der weiteren Beſtrebungen 
die edle Reihe der Mitarbeiter meines Vaters, mit denen ich dauernd 


verkehr] Dem Gymnaſial⸗Direltor Ziegler wurde aus Anlaß der ihm ger 
—— —— k —œ nn 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


verbunden bin und die mit unbegrenzter Aufopferung bereit ſind, 
für Polen auf jedem Felde und mit jeder Waffe, die Zeit und Um⸗ 
ſtände darbieten, zu kämpfen. Im Angeſichte jo vieler überwiegen. 
der Rückſichten und, ich darf ſagen, Erleichterungen, denen ich 
gleich beim Beginne meiner Thätigkeit begegne, darf ich mich der 
Pflicht nicht entziehen, zu der mich die Stimme meines Vaters ruft, 
Ich kann nicht zulaſſen, daß die durch vieljährige ſaure Arbeit aufs 
gehäuften Mittel der Wirkſamkeit, die mit Freunden angeknüpften 
Verbindungen, die unter ihnen geſicherten Einflüſſe ohne Nutzen 
für das Vaterland verkümmern. Das Gewiſſen macht es mir viel— 
mehr zur Pflicht, die väterliche Erbſchaft nach Kräften zu nutzen 
und ohne ein eigenes Lager zu bilden, mich mit Allen aufrichtig zu 
verbinden, die unter dem nationalen Banner für Polen wirken 
wollen und können.“ Nachdem der Fürſt verſichert hat, daß er ſich 
in die inneren Angelegenheiten des Landes nicht einmiſchen wolle, 
und daß er bei ſeinen patriotiſchen Beſtrebungen keine Erhöhung 
für ſich und feine Familie ſuche, fährt er fort: „Die heilſame und 
in der Nation ſich immer mehr befeſtigende Ueberzeugung, daß ſie 
ſelbſt allmälig und ſtufenweiſe ſich heben und auf jeder errungenen 
Stufe mit eigener Kraft ſich behaupten müſſe, iſt eine unſerer größe 
ten moraliſchen und politiſchen Errungenſchaften der letzten Jahre. 
Gott ſei Dank, ſtützt das Land ſich immer mehr und immer aus⸗ 
ſchließlicher auf ſich ſelbſt, rechnet vor Allem auf die eigene Kraft, 
wählt die Führer ſeiner Sache aus feiner eigenen Mitte und macht 


ſeine Zukunft abhängig von der eigenen unabläſſigen inneren Ar⸗ 


beit, von der Einigung, Organiſirung und Entwickelung ſeiner ein⸗ 
heimiſchen ſozialen Elemenke. Niemand wird jedoch andererſeits 
auch in Abrede ſtellen wollen, daß der Einfluß Europa's ſchon heute 
jene innere Arbeit des Landes durch Beſeitigung manches Hinder⸗ 
niſſes und oft auch durch Milderung des größeren Druckes erleich⸗ 
tern hilft, daß er vielleicht zur Beſchleunigung der entſcheidenden 
Kämpfe mit den Erbfeinden beitragen kann, daß endlich zur defini⸗ 
tiven Löſung unſerer Frage die Sympathie Europa's, ſeine Bethei⸗ 
ligung und Anerkennung unumgänglich nothwendig ſind. Auch 
außerhalb des Landes giebt es daher für die Polen ein weites Feld 
der Wirkſamkeit, auf dem große Vortheile zu gewinnen find. Die- 
ſer wichtige Theil der allgemeinen nationalen Arbeit fallt ſeiner Na⸗ 
tur nach der Emigration zu, und es iſt als eine Fügung der Vor⸗ 
ſehung zu betrachten, daß ganz Polen, obgleich es der Unabhängig⸗ 
keit und eigenenen Regierung entbehrt, dennoch ſeinen auswärtigen 
Dienſt hat, der heute ſchon im Stande iſt, die auswärtigen Inter⸗ 
eſſen und Bedürfniſſe der Nation wahrzunehmen und zu vertheidi⸗ 
gen.“ Schließlich fordert der Fürſt ſeine Anhänger auf, ſich mit 
ihm in unmittelbare Verbindung zu ſetzen und ſeine Beſtrebungen 
moraliſch und materiell zu unterftügen. (Oſtſ. 3.) 
Zu den Wahlen.] Die „Volksztg.“ bringt folgende Erklärung: 
Die in die „Volkszeitung“ aus der „Kreuzzeitung“, welche mir nicht zu Geſicht 
gekommen, übergegangene Notiz über die hieſige Kreiskaſſe veranlaßt mich zu 
folgender Berichtigung: „Es beiteht hier ein Wahlkomité der verfaſſüngstreuen 
Partei, in welchem ſich allein 9 Staats- und Gemeindebeamte befinden, deſſen 
Vorſitzender der allgemein geachtete, ehrwürdige Bürgermeiſter Brown und 
deſſen Schriftführer ich bin. Dieſes Wahlkomité hat das beikommende, die 
Nothwendigkeit einer neuen Kreisordnung begründete Flugblatt „Zahlen bewei- 
ſen“ verfaßt und verſchiedenen Vertrauensmännern zugeſandt. Von mir hat 
von den 98 Schulzen und Steuererhebern des Kreiſes ein Schulze, der zugleich 
Vertrauensmann iſt, auf ſein Geſuch ein Exemplar jenes Blattes erhalten und 
ein zweites iſt einem andern Schulzen in der ausdrücklichen Abſicht eingehän⸗ 
digt worden, zu konſtatiren, wieweit die Spionage, mit der man hier mini⸗ 
ſteriell geſinnte Beamte umgeben hat, geht, welcher Zweck auch i' ſofern voll- 
ſtändig erreicht worden iſt, als bei dem letztgedachten Schulzen Tags darauf 
der Amisbote des Diſtriktskommiſſars Lindenberg erſchien und demſelben das 
Blatt fortnahm. Einer dritten Perſon, die das Blatt von mir in der Kaſſe 
verlangte, iſt die Thüre gewieſen worden. Derſelbe Korreſpondent der, Kreuz, 
zeitung“ hat ferner behauptet, daß das Material zu jenem Flugblatt von mir 
eliefert worden ſei. Oowohl die Thatſache, wenn fie wahr wäre, noch keine 
Ferteynm meiner amtlichen Pflichten fein würde, jo muß ich doch auch dieſe 
Behauptung als eine Unwahrheit bezeichnen, um ſo mehr, als mir in meiner 
amtlichen Stellung die Mittel, jenes Material zu verabreichen, abgehen. Mer 
ferig, 2. Nov. 1861. Der königl. Kreisſteuer-Einnebhmer Suder.“ 
S Liſſa, 7. Nov. (Fackelzug; Militärtransport; Güter- 


— — 


7. November 1861. 


wordenen Ordensauszeichnung von den Schülern der oberen Gymnaſtalklaſſen 
am Sonntag Abend ein ſolenner Fackelzug gebracht. Der Zug ſetzte ſich dom 
Kirchringe aus in Bewegung, und zog über den Markt und durch mehrere 
Haupiſtraßen vor das Gymnaſtalgetbäude. Nach einem Geſange begab ſich eine 
Deputation von Primauern in die Wohnung des Gefeierten, der bald darauf 
in den Kreis der Schüler trat, ihnen für die ihm gewordene Aufmerkſamkeit und 
Theilnahme dankte, und durch anregende Worte zu fortgeſetztem, ernſtem Stre⸗ 
ben auf der Bahn der ſiitlichen Ordnung ermunterte, Die Anſprache ſchloß mit 
einem Hoch auf Se. Maj. den König, in das die Menge tausendfach einſtimmte. 
Selbſtverſtändlich hatte dieſer jeltene Aufzug unſere ganze Ortsbevölkerung in 
Bewegung geſetzt; es iſt jedoch nirgends eine Störung in der Ordnung vorge⸗ 
kommen. — Vorgeſtern traf mittelſt Extrazuges ein Transport von circa 1800 
Rekruten von Glogau aus hier eig, der dann nach etwa zweiſtündigem Aufent⸗ 
halte mittelſt Separattrains nach Poſen weiter befördert wurde. Der Güter⸗ 
verkehr auf den hleſigen Bahnen iſt gegenwärtig ein äußerſt belebter. Gewal⸗ 
tige Getreidetransporke, meiſt aus Galizien kommend, nehmen ihren Weg ſbells 
direkt nach dem Rhein, theils nach Stettin. Seit mehreren Wochen werden 
auch bedeutende Ladungen Kartoffeln aus Schleſien nach Berlin erportirt. Die 
planmäßigen Züge reichen für die ungeheuern Transporte nicht mehr aus, und 
müſſen daher täglich noch Extra- Güterzüge abgelaſſen werden. 

# Neuſtadt b. P., 6. Nov. [Feuer Ablaß; ein Schwindler; 
Geſchäftliches] Am 31. v. M. ſpielte der 1 Jahr alte Sohn der Einliege⸗ 
rin K. in Cymielinko neben einem mit Stroh gedeckten Stalle mit Zündhölzern. 
Er rieb dieſelben an, und als ihm das Feuer an die Finger kam, warf er die 
brennenden Zündhölzer auf die neben dem Stalle befindliche Streu. Dieſf ent⸗ 
zündete ſich und das Feuer theilte ſich dem mit Stroh und Brettern ’gerällen 
Stalle mit, der bald in Flammen ſtand. Nur der ſchleunlgſt herbeigeellten 
Hülfe iſt es zu danken, daß dem Elemente ſofort Einhalt gethan wurde. — Am 
vergangenen Sonntag fand in der latholiſchen Kirche zu Pinne zur Erinnerun; 
der Kircheneinweihung ein ſehr zahlreich beſuchter Ablaß ſtatt, zu welchem all 
19 Geiſtliche anweſend waren. Auf der Kirche war elne kleine rothe Fahne aus⸗ 
geſteckt, jedoch war dies nicht, wie man allgemein glaubte, ein Zeichen der De⸗ 
monſtration, ſondern nur zur Erinnerung an den Tag der Kircheneinweihung 
geſchehen. — Vor Kurzem fand ſich bei mehreren Schulzenämtern unſeres Nach⸗ 
barkreiſes Meſeritz ein Mann ein, der ſich für einen Beauftragten zur Reviſion 
der von den Ortserhebern geführten Kaſſen gusgab, und die Abſicht hatte, nach 
erfolgter Kaſſenreviſton die vorräthigen Gelder an ſich zu nehmen. Natürlich 
wurde ihm Letzteres verweigert und er mußte ſich überall höchſtens mit der Mes 
viſton begnügen. Bis jetzt tft es nicht gelungen, des Pfeudoremiorß habhaft zu 
werden. — Beim Hopfen iſt keine Veränderung eingetreten, und ſind in dieſen 
Tagen mehrere Poſten für ausländiſche Rechnung gekauft worden. In einigen 
Oxiſchaften hat der Hopfen durch das frühzeitige — dermaßen gelitten, 
daß für den Zentner höchſtens 8 Thlr. offsrirt werden. Gute Waare wird mit 
23 24 höchſtens mit 26 Thlr. bezahlt. Ebenſo gedrückt iſt der Schweinehandel, 
wovon der vorgeſtrige Schwarzvfehmarkt Zeugniß gab. Auch die wenigen auf⸗ 
getriebenen Herden blieben zum Theil unverkauft. Dte Verkäufer beharren auf 
hohen Preiſen, welche indeß von den Händlern nicht bewilligt werden können, 
weil in den benachbarten Provinzen die Kartoffeln zur Fütterung zu theuer ſind 
und der Einzelhandel in Folge deſſen ins Stocken gerathen iſt. Große Schweine 
gelten 12—15 Thlr., Mittelſchweine 8—10 Thlr. und Ferkel 2—3 Thir. 


Angekommene Fremde. 


Vom 7. November. 0 
HOTEL DU NORD. Die Rittergutöbefiger v. Wolniewſez aug Dein bicg 
und v. Mlicki aus Oſſowiec, die Rittergutsb. Hals, Chrapometa 
aus Rotydorf, v. Moraczewska aus Orchowo und Hoppe aus Lucinia, 
Wirthſchafts⸗Beamter Wiltmer aus Bfoko, Forſtelebe Jardeskt aus 

„„ Spamuntowo und Kaufmann Weber aus Naumburg g. ©. 204 
OVEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Die Gutebeſitzer v. Klinski aus 
Kludni und Waligorski aus Roſtworowo, die Prödſte Pawrowski aus 
Kossielny und Sulifowsfi aus Granowo, Megſerungs⸗Meſerendar 
v. Marſchall aus Breslau, die Kaueleute Häublein aus Leipzig, Sand- 

berg aus Breslau und Deuchreuſe aus Paris. 


Schwe ee ADLEK,, "Student; ee ae Br lau, Gutspächter 
Au 4 Rumiejkl und Gutsbeſitzer Zelawski nebſt Frau aus 


MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Rittergutsbeſitzer Stegemann 
Preußendorf, Spdow und Fräulein Sydow aus Ae , Bankier 
Braumann aus Warſchau, die Kaufleute Braun aus Na iez, Schäfer 
aus Leipzig, Schneider aus Breslau, Hohlmann aus erlin, ofen 

„Ibeim aus Heidingsfeld und Dietert aus Mühlhauſen. * 

BUSCH’S HOTEL: DE ROME. Junizrath Eckatt und Kommerzienrath 
Knopf aus Bromberg, die Kaufleute Leſſing aus Elberfeld, Grüner 
aus Dresden und Waldemar aus Breslau. nun nenn 

HOTEL DE PARIS. Major a. D. v. Cheimski aus Wafowo und Acer - 
wirth Karpläski aus Buchwald. * 

HOTEL DE BERLIN. Die Gutsbeſitzer Harmel aus Lesniewo und Leh⸗ 
mann aus Garby, Probſt Kropiwniekt aus Pempowo, Wirthſchafts. 
Inſpektor Jackel aus Czacz und Kaufmann Hoffmann aus Redwitz. 

BUDWI@’S HOTEL, Kantor Deuiſch aug Breslau, die Kaufleute Smo- 
ezewsti aus Neuſtadt a. W., Köyn und Lewiſohn aus Nuo wiel 


Inſerale und Körfen- Nachrichten. - 


Bekanntmachung. 
Nachbenannte Bäder werden im Monat No- 
vember c. das Roggenbrod und die Semmel zu 
den angegebenen ſchwerſten Gewichten liefern: 
1) Brot a5 Sgr. 

Friedrich Bohn, Fischerei Nr. 21. . HU. 15% 
Joſeph Rychlewski, Halbdorfſtr. 165 4 - 
Karl Brzozowekl. Judenſtr. 3. 4 24 

2) Semmel à 1 Sgr. 
Joſeph Rychlewski, Halbdorfſtr. 16. 
Friedrich Knipfer, St. Martin 22. 


15 4 
14 ® 


Karl Brzozowski, Judenſtr. 3. 14 > 
Emil Thiedemann, Breiteftraße ? . 14 
August Tomski, Markt 85. 14 


m Uebrigen wird auf die an den Badwaa- 
5 Derfaufsftelen ausgehängten Badwanren« 
Taxen Bezug genommen. 

; Voten, den 6. November 1861. 
Königl. Poltzeipräſident v. Baerenſprung. 


Bekanntmachung. 

Die Chauſſeegeld⸗Erhebung bei der Hebeſtelle 
in Piekarzew an der Pleſchen⸗Neuſtädter 
en fol im Auftrage der köuigl. 
Regierung in Poſen vom 1. Januar 1862 ab 
auf drei hinter einander folgende Jahre an den 
Meiſtvietenden verpachtet werden. 

Zu dieſem Behufe habe ich ? 
auf deu 5, re d. J. Nachmittags 

r 


im Landrathsamte zu Pleſchen einen Lizita- 
tionstermin anberaumt, zu welchem ich Pacht- 
luſtige hiermit einlade. Nur dispoſitionsfähige 
Perſonen, welche vorher mindeſtens 100 Thlr. 
baar oder in annehmbaren Staatspapieren bei 
der königlichen Kreiskaſſe hierſelbſt niederlegen, 
werden zum Bieten zugelaſſen. ! 
Das tarifmäßige Chauſſeegeld wird bei der 
edachten Hebeſtelle für 1½ Meilen erhoben und 
ku deſſen Einnahme bisher jährltd) circa 682 
bir. betragen. 5 
Die Pachtbedingungen können in meinem 
üreau während der Dienſtſtunden eingeſehen 
werden: Pleſchen, den 3. November 1861. 
Königlicher Landrath. 
Bekanntmachung. 
Die an dem Baynhofe Dirſchau belegene, 
dem königlichen Eiſenbahnfiskus gehörige Ce⸗ 
mentfabrik, nebſt einem zu einer Mühlen 


oder ſonſtigen durch Waſſerkraft zu betreibenden 
Anlage ſich eignenden Grundſtücke mit dem dazu 
gehörigen Areal von reſp. 17 und 15 Morgen 
preuß. Größe, nebſt Gebäulichkeiten, Materia ⸗ 
lien und Utenſilien, ſoll im Wege des öffentli— 
chen Meiſtgevots verkauft werden. 

Wir haben hierzu einen Termin auf 
den 9. Dezember c. Vormittags 10 Uhr 
im Büreau unſeres Betriebs. Inſpektors zu Dir 
ſchau (in der Nähe des Bahnhofes daſelbſt) an 
geſetzt, zu welchem Kaufluſtige hierdurch einge 
laden werden. N 

Die Verkaufsbedingungen find in unſerer Re⸗ 
giſtratur auf dem Bahnhofe hierſelbſt, ſo wie in 
dem Büreau der Betriebs-⸗Inſpektionen zu Dir- 
ſchau und Königsberg, ferner in den Sta- 
tionsbüreau's der Stationen Danzig, Berlin 
und Stettin einzuſehen, können auch auf porto- 
freie Geſuche von unſerem Büreauvorſteher Las 
komi hierſelbſt bezogen werden. 

Bromberg, den 27. September 1861. 
Eowigliche Direktion der Oftbapn._ 


Ediktalladung. 

Die ſeit langen Jahren verſchollenen Kinder 
der 1822 und 1823 verlebten Eheleute Anton 
Kraemer und Maria Katharina geborne 
Schmitz zu Ariendorf: 

1) Konrad Kraemer, geboren den 2. Ja⸗ 

nuar 1785, 
2) Hermann, geboren den 9. Dezember 


1786, 2 
3) Gertrud, verehelichte Michael Kind. 
fiel () in preußiſch Polen, geboren den 
4. Oktober 1791 
und ihre unbekannten, 
der Intereſſenten J. 
gen 72 Konf. aufgef 
dem au 
reitag den 26. September 1862 
5 Vormittage 10 Uhr 
hier anberaumten Termine 
lich zu melden, widrigenfalls 0 
und die Ueberweiſung er an 
Schöffengericht Hönningen er · 
a ae 120 Thlr. an die be» 
kannten Erben erfolgen ſoll. 
Linz am Rhein, den 22. Oktober 1861. 
Königliche Gerichts kommiſſion. 


Erben werden auf Antragf Il. 
M. Kraemer in Nema am 16. Mai 1862 Vormittags 12 Uhr 
ordert, ſich ſpäteſtens infan ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Nothwendiger Verkauf. 


Königliches Kreisgericht zu Schrimm, Königliches Kreisgericht, 1. Abtheilung 


Erſte Abtheilung, 
den 18. Mai 1861. 

Das dem Rittergutsveſitzer Joſeph v. Dzierz⸗ 
bicki und deſſen Ehegattin Auna geb. Smit⸗ 
kowska gehörige adlige Rittergut Zawory 
nebſt Zubehör, biefigen Kreiſes, lanoſchaſtlich 
mit den auf 8137 Thlr. 22 Sgr. 5 Pf. gewür⸗ 
digten Forſten abgeſchätzt auf 66,608 Thlr. 3 
Sgr. 5 Pf. zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehen⸗ 
den Taxe, ſoll 
am 13. Januar 1862 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 

us dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedi⸗ 
gung ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch bei 
Gericht zu melden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ 
biger: 
1 Buchdrucker Thomas Sylveſter Pa- 

wicki, früher in Schrimm, 

2) Rittergutsbeſſtzer Stanislaus Simpo⸗ 
lowski, früher in Gowarzewo bei 
Schwerſenz, 

werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Albert Schiemann gehörige Frei. 
gut Chrzastowo, abgeschätzt auf 44,099 
Thlr. 11 Sgr. 8 Pf. zufolge der, nebſt Hypothe⸗ 
kenſchein und Bedingungen in unſerem Büreau 
einzuſebenden Taxe 10 


Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedi⸗ 


perſönlich oder ſchrift. (gung ſuchen, haben ſich mit ihren Anſprüchen 
die Todeserklärungſ bei uns zu melden, 


Der dem Aufenthalte nach unbekannte Beſitzer 
Albert Schiemann wird hierzu öffentlich 
vorgeladen. 

Inowraclaw, den 26. Oktober 1861. 


Königliches Kreisgericht, 1. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. tes Bauholz iſt zu verfau- 


Al - 
fen, Friedrichsſtraße 36, 
Das dem Johann Leopold Brach gehö- Urn empfleylt: Schwarzpappeln 
rige, zu Rogaſen unter Nr. 115/455 belegene (Populus nigra), ſegbate Allee-Laume, 
Mühlengrundſtück, abgeihäpt auf 18,505 Thlr.] Aepfel: und Birn-Wildlinge, zur Anlage 
7 Sgr. 6 Pf. zufolge der nebſt Hypothekenſcheinſ[von Baumſchulen. fo wie beſte dreijaͤprige Darm⸗ 
und e in der Regiſtratur einzufehen« de @pargelpflangen in großen Quan ⸗ 
den Taxe, ſoll en. 2 
am 26. Mai 1862 Vormittags um 11 uhr Otusz bei But. 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt are Denkmeann, Kunſtgärtner. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy: In meiner Orrginal-Negretti-Stamme 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung ſchäferei Weißenrode, ½ Meile 


aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ! i 
ihren Auſpruch bei dem Subaltationegerichte an. von Liegnitz. beginnt der Bedverfauf 
am 10. November. 


zumelden 
Frommhold. 


Die dem Aufenthalte nach unbekannten Erben 
des Kaufmanns Joſeph Caro aus Nogafen 

Regeuſchirme und Pa⸗ 
tent⸗Emlegeſohlen ren 


werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
Nogaſen, den 8. Oktober 1861. 

in großer Auswahl und zu recht ſoliden 

Preiſen 


Königl. Kreisgericht 1. 
S. Tucholski, 


inem geehrten Publikum zur gefälligen Kennt⸗ 
Wilhelmeſtr. 10. 


u Rogaſen. 


8 nißnahme, daß ich hier am Orte 
Schuhmacherſtraße Nr. 10 
ein Stein- und Holztohlenz, 
Torf⸗ und Kleinholzgeſchäft 
etablirt habe und ſtets bemüht fein werde, bei 
beſter Waare, bei Entnahme kleiner wie größerer 


Quamitäten, die billigſten Preiſe zu berechnen. ſchen Sortimentsbuchhandlung, Wilhelmsplatz 
Albert Peiser. e 16 in Poien. 


Mäntel u. Jacken in Double, Chinchilla, Velour u. Tricot 


werden auffallend billig verkauft in der Leinen und Modewagren Handlung von 


8. H. Kor ach, Waſſerſtr. 30. 


Beſtellungen hierauf werden prompt effektuirt. 


Für an Augenſchwäche Leidende find Augen- emen 5 = 
ine er . mmiychuhe 
in bekannter Güte bei 


als zweckmäßig * find, ſtets vorrätbig 
S. Tucholski, 


bei h. Zychliuski, 
Wilbelmeitr. 10. 


Ein Offizierhelm neueſter Fagon ift bil. 
lig zu verkaufen. Nähen es in der Nikolai⸗ 


Friedrichsſtr. 28. 


Ein gut erhaltener Mahagoniſtügel mit ſebr 
ſchönem Ton iſt billig zu verkaufen. Nähe: 
res Bäckerſtraße Nr. 10. 


F 


Des ſo ſchnell vergriffenen holl. woll. SH Ko a 4, 5 und 6 Thlr. das Paar 


ſind wieder eingetroffen. 


„ Korach, 0 50. 


2 — 2 
on den durch ihre außerordentliche Güte (Cchte Hambnzger Naudtabade, als: 
rühmlichſt bekannten echt franzöſiſchen Varinas, Wagſtaff, Portorico u. 


SGummiſchuhen ift wiederum eine neue Sen-. ſ. w., aus der berühmten Juftus'ihen Fabrik 
dung eingetroffen und empfehle ſolche. empfieblt billigſt 
©. W. Paulmann, | i Schönfeld, Schloßſtraße 4. 
Nr. 4. Waſſerſtr. Nr. 4. Leb. Hechte heute Abeud bei Kletſchoff. 


Cautchonc⸗ oder Gummi⸗ Friſche Auſtern in Mylins Hotel. 
Elaſti⸗Auflöſung Friſche Kieler Sprotten, 
in Büchſen & 2½ und 5 Sgr., Olmü er Küschen, aa. 


zum Einſchmieren des Schuhwerks und Leder- 
zeuges, um es waſſerdicht, weich und dauerhaftſ pro Schock 12 Sgr., empfiehlt 
3 Isidor Appel, neb. d. kgl. Bank. 


zu erhalten. 3 Lido 
Glanzlack in Flaschen & 3 Sgr. Grünb. zuckerſ. Weintr. biligft bei Kletſchoff. 


Bean nzleder, em-| — — 5 n 5 - 
ot ut Reis, vorzüglich schön, 


für Gummiſchuhe und 
à 2, 2½ und 3 Sgr., 


ng von mir zum Wiederverkauf, auch erhält 
a e Rabatt 
2 Neisgrics,ca 3 Sgr.] pro Pfd., 
empfiehlt Zeidor Appel, neb. d. kgl. Bank. 


60 bis 80,000 Thlr. werden bei 
einer Taxe von 150,000 Thlr. zur erſten 
Stelle ohne Verluſt geſucht. — Adreſſen ſind in 
der Expedition dieſer Zeitung abzugeben. h 
Eine Wohnung von vier Zimmern mit Bal- 

kon und Zubehör ist sofort zu vermie- 
then Bäckerstrasse Nr. 11, 2. Etage. Nähe- 
res bei dem Hausknechte daselbst, oder im 
Hintergebäude des vormaligen Hotel de Ba- 
viere, Zimmer Nr. 22. — 
Möbl. Zimmer Wilhelmsplatz Nr. 3 zu verm. 
NI arkt Nr. 87 iſt ein möblirtes Zimmer 
im erſten vom 1. Dezember zu vermiethen 
in in Manufakturwaaren gewandter Kommis, 
der polniſchen Sprache mächtig, kann unter 
guten Bedingungen ſofort placirt werden bei 
S. H. Korach, Waſſerſtr. 30. Offer⸗ 
ten france, er, | 2 2 
Ein junges Mädchen 17 Jahr alt, wünſcht 
die Wirthſchaft zu erlernen. Ein Näheres 
in der Expedition dieſer Zeitung. 
Ein junges Mädchen aus gebildetem Stande, 
> in allen weiblichen Arbeiten nebſt der Küche ze. 
erfahren, ſucht eine Stellung als Wirthſchafterin, 
oder zur Unterſtützung der Hausfrau, vorläufig 
auch ohne Gehalt. 0 
Ein Näheres in der Expedition dieſer Zeitung. 
— . — 
o eben ift erſchienen und beim Verfaſſer zu 
haben: h 
Der Yiraelit als Unterthan. 
Feſtrede, 
gehalten am Krönungstage (18. Oktober) 
Sr. Majeſtät des Königs Wilhelm I. 
in der großen Synagoge zu Po ſen 
von 
Salomon JPlessner. 


empfeblen wir geftempelte Briz'ſche Normal - 
Alkoholometer, mit Aichungsſchein und Ta⸗ 
belle; alle Sorten Maiſchthermometer, Ver- 
ſchluß⸗Alkobolometer, Waſſerſtandsgläſer, Sa- 
charometer für die Maiſche, Manometer von 1 
bis 5 Ath., Kartoffelprober nach Dr. Kroker, 
Wein-, Bier-, Eſſig -, Lauge⸗ und Säurepro⸗ 
ber, Getreidewaagen mit dem neueſten Zoll- 
gewicht ꝛc. zu den billigſten Preiſen. 

Auswärtige Aufträge werden pünktlich aus ⸗ 


eführt. 
sebr. Pohl, Optiker, 


Wilpelmeſtr. 9, vis-A-vis Hotel de Dresde. 


Beſte Leipziger Alizarintinte, 
in Flaſchen a 16, 8, 3½ und 3 Sgr. 
von Eduard Oeser in Leipzig, 
fließt in ſchön blaugrüner Farbe leicht aus der 
Feder, schimmelt nicht und kopirt gut. iſt ſtets 
auf Lager in der Handlung S. Spiro, Markt 

Nr. 87. Wiederverk. erh. Rabatt. 


eee 
. Jean Morin’s 
elaftifche ee und Ballen» 


ringe, 
neueſtes zuverläſſiges Mittel für mit Hüh⸗ 
neraugen und Ballen Behaftete, per Karton 
10 Sgr. 
Alleinige Niederlage: 
Poſen, in der Kurzwgarenhandlung von 
S. Spiro, Markt 87. 


Für die Herren Schäfereibefiger. 
Das bekannte Trachiſche Mittel gegen Lun⸗ 
genwürmer koſtet pro 100 Stück zwei Thaler. 
aumann, 
Apotheker in Pitſchen O. S. 


Wi ſſorumlart. = 


Wah 


| 
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In unſerem Verlage iſt erſchienen: 


Evangelischer Ralender 


die Provinz Poſen 
auf das Jahr 
i 1862. 
Herausgegeben 


von 
Bork, Diviſions⸗Prediger. 

Preis 6 Sgr. Mit Paplerdurchſchuß 7 Sgr. Auf Schreibpapier 8 Sgr. 
Inhalts ⸗Verzeichniß. Seele mach dich heilig auf. — Vorwort. — Was will der 
Spruchkalender? — Von der Zeitrechnung des Jahres 1862. — Von den Jahreszeiten. — Von 
den Finſterniſſen des Jahres 1862. — Die zwölf himmlischen Zeichen. — Der chriſtliche und 
aſtronomiſche Kalender. — Spruchkalender aus dem Propheten Jeſala. — Muthmaßliche Witte⸗ 
rung nach dem hundertjährigen Kalender. — Genealogie des Preußiſchen Königshauses. — Ge. 
nealogie der übrigen regierenden Häuſer. — Jahrmarkts⸗Verzeichniß. — Evangeliſches 
Jahrbuch für die Provinz Poſen. — Valerius Herberger (mit Abbildung). — Bojanowo 
(mit Abbildung der Kirche). — Abraham Kleſel. — Jablonne (mit Abbildung der en — 
Von den General- Senioren oder General- Superintendenten der evangeliſch. lutheriſchen Kirche 
Großpolens. — Joſephowo (mit Abbildung der Kirche). — Lieder von Zacharias Herrmann. — 
Klecko (mit Abbildung der Kirche). — Die evangeliſchen Rettungs⸗, Waſſen und Krankenhäuſer 
in der Provinz Poſen. — Santomysl (mit Abbildung der Kirche). — Ueberſicht der evangeliſchen 
Pfarrgemeinden in der Provinz Poſen. — Der Guftav -Adol‘ » Verein und feine Bedeutung für 
die Provinz Poſen. — Zur Anezer an den hochſeligen König Friedrich Wilhelm IV. — 
Weihnachtslied (mit Noten). — Das Wetter, — Probates Mittel. — Zu freundlicher Beachtung. 

Poſen den 5. Oktober 1861. 


W. Decker & Comp. 


0 0 e ee Ofruf dem Wege durch die kleine Gerberſtraße 
— — — 3 2 über St. Adalbert iſt eine Ledertaſche mit 
Sb s Dsds 


a En — Zeitungen und Briefen verloren gegangen, um 
3 Verein junger Kaufleute. 


deren Abgabe in dem Milchkeller Schuhmacher⸗ 
Sonnabend den 9. November e. Nach- 


— mittags 2 Uhr: Herr Oberpred. Wentzel: 
Ueber den gegenwärtigen Charakter x 
von Paris (Fortſetzung). 


Godedees esse eee 
— —ũ— — — ——ęZ— —— — 


5 Thaler Belohnung. 
Am 31. Oktober iſt auf dem Dominium Ku 
raene bei Poln. Liſſa eine braune Jagdhün⸗ 
din, auf den Ruf „Miß“ hörend, abhanden 


gekommen. Dem Wiederbringer und dem, der 
beitimmte Anzeige von ihrem Aufenthalt machenfiang in 3 Abtheilungen. Die Dekorationen find 
neu gemalt von Herrn Stüßel, 


kann, obige Belohnung. v DAA 
Reſtauration des Herrn M. Peiser, d 


Schloßſtraße Nr. 5. 


e ut e ben 
N der Sängergeſellſchaft des Herrn H. Becker aus Stettin und des Komikers Herrn Es} 


H A d 
Heſangs⸗Ronzert BE 
W. Wigandt aus Berlin. * 


Unter Anderem kommen zum Vortrag: Der ſchlaue Hanſel, der betrunkene 


2 Ehemann, die alte Zeit, Prinz Arkadien, Madame Schickedanz, die Berliner Köchin ıc. - 
Br. Gd. bez. 


8. 


lohnung gebeten wird. 


Stadttheater in Poſen. 

Donnerſtag, auf Verlangen: Die Lieder 
eines Muſikanten. 
Geſang in 5 Akten von Kneiſel. 

Freitag: Martha, oder: Der Markt zu 
Nichmond. Große komiſche Oper in 4 Akten 
von Flotow. 

Sonntag, zum erſten Male: Der Bauer 
als Millionär, oder: Das Mädchen aus 
der Feeuwelt. Große Zauverpoſſe mit Ge- 


SSE 


* 
RAR 


ſtraße 20 der Finder gegen eine angemeſſene Be⸗ + 


Waſſerſtand der Warthe: 
Poſen am * Novbr. Vorm. 8 Uhr 2 d 1 Zoll. 
* ” „ — „ „ „ 


Produkten⸗Börſe. 


Die „B. u H. Z.“ iſt uns heute nicht recht⸗ 
zeitig zugegangen. 

Stettin, 6. Nopbr. Wetter: Morgens reg- 
ag 5 ſchön. Wind: WSW. Temperatur: 
+ 


Weizen loko p. S5pfd. gelber 82— 85} Rt. bz., 
weißer 86 —88 Rt. bz., gelb. Galiz. 814 Rt. bz., 
83/85 pfd. gelb. Nov. 84 Rt. bz. u. Gd., Früh⸗ 
jahr 855 Rt. bz. u. Gd. 

Roggen ioto be og alter 49 — 505 Rt. bz. 
neuer 511—52 Rt. bz., 77pfd. Nov. 50 Kt. bz. 
u. Br., Nov.-Dez. 50 Rt. Br., Dez.⸗Jan. 50 
Rt. bz., Frühjahr 51 Rt. bz. n. Br. 

Gerſte loko p. 70pid. Schleſ. 42}, 42 Rt. bz. 

Hafer Frühj. 47/50 pfd. 28 Rt. bz. 

Erbſen ohne Handel. 

Heutiger Landmarkt: 

Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen 

78—84 50-54 34—40 24—29 52—58. 

Kartoffeln 24—28 Sgr. 

eu 15— 223 Sgr. 
Nabe loto 121, 1 Nt. bi, Nr O 
üböl loko 124, t. bz., Nov.⸗Dez. 17 
Rt. bz., April-Mai 133 Rt. 5j 1 444 

Spiritus loto ohne Faß 204% Rt. bz., 
mit Faß 20 Rt. bz., Nov. 20 Rt. bz. u. Br., 
101 8. 2 ie — he bz. rm 

. z., Febr.⸗März Rt. bz., Frühjahr 
20 Rt. bz. u. Br. (Gh Be 
Breslau, 5. Novbr. Wetter: trübe, frü 
3°. Wind: SW. eb 
Feiner weißer Weizen 93 — 95 Sgr., mittel- 
weißer und weißbunter 87—90 Sgr., feiner fel⸗ 
ber ſchleſiſcher 89 91 Sgr., mittler und gall⸗ 
ziſcher 84 — 88 Sgr., blauſpitziger 75 — 78 — 


Großes Schauspiel mitſ83 Sgr. 


Feiner Roggen 614—63 Sgr., mittler 59— 

60 Sgr., ordinärer 55—58 Sgr. 
eine weiße Gerſte 45-46 Sgr., helle 43 
— 44 Sg, gelbe 413 — 425 Sgr. 

Hafer p. 50pfd. 255— 264 Sgr. 

Winterraps 108—112—114 Sgr. 

Sommerrübſen 85 —90 - 93 Sgr. 

Kleeſamen, rothfeiner 125 — 133 Rt., mittler 
114 —12 Rt., ordinärer I—104 Rt., feiner 
weißer 20 — 21 Rt. feiner mittler 17 — 184 Rt. 
mittier 14— 16 Rt., ordinärer 10—13 Mt. 

Kartoffel» Spiritus (pro 100 Quart zu 80 % 
Tralles). 181 Rt. Gd. 

An der Börſe. Roggen p. Nov. u. Nov. 
Dez. 47 bz., Dez.-Jan. AT bz., Jan.⸗Febr. Febr. 
Marz u. März⸗April 47 Gd., April-Mai 47 Gd. 

Kuböl loko p. Nov. u. Nov.- Dez. 13 Br., 
Dez.⸗Jan. 13% Br., Jan.⸗Febr. 134 Br., April- 
Mat 133 Br. 

Spiritus loko 188 bz. u. Gd., p. Nov. 19 bz. 
Nov. Dez., Dez.⸗Jan., Jan.⸗Febr., Febr.⸗März 
u. März - April 183 Br., April. Mai 19 bz. 

(Br. Hdlsbt.) 


Fisbeine, heut und täglich friſche Flaki bei i — 
E Fischbach, Kloſterſtraße 17. ne ee 1 — 963 — peſt, 2. N — 3 0 
i!! f % Stadt-⸗Oblig. II. m. — 93 — eft, 2. Novbr. afwolle. Zu unſerm 
Sämmtliche zur Ausführung der bevorſtehenden Wahlen erfor- — —— 5 „Prov. Sbligat. — — — [morgen beginnenden Lespoldimarkte find bereits 
derli chen Formul are, als: = g 93 „ Provinzial⸗Bankaktlen — 894 — mehrere öſtreichiſche Käufer angelangt, und es 
4 > .. 5 Kaufmännif E Vereinigung Stargard⸗Poſen. Eiſenb. St. Akt. — 88 — ſwerden noch viele erwartet. Bis jest haben Rei- 
Verordnung und Reglement vom 31. Mai 9 und 6. Oktober zu Poſen e Sberſchl. Eſſenb. St. Aktien Lit. A. — — — n en — — 
ie di in beiden Sprachen, x . rioritäts-Oblig. Lit.E. — — — [Baumwolle gekauft. Maaßgebende Preiſe laſſen 
1861, ſo wie die Wahlverhandlung in pre 9 2½ Sgr.] Geschäfts- Versammlung vom 7, Bert 1801. inte Bankkoten 5 5 lc 17 —. — 8 
: g onds. r. Gd. bez.] Ausländiſche Banknoten große Ap. — — — licher Unterſchied gegen die Preiſe des Augufti- 
Ernennung der Wahlvorſteher . A Buch 6 Sgr. preuß. 35 / Staats Schuldſch. — 894 | Poggen bel 5 marktes ſich herausſtellen. 
Bekanntmachungen über die Auslegung der Urwählerliſten „ Staats-Anleſhe — 8 ſchließt matter, gekündigt 25 Wilpel, pr. Nov. er e ee 
A e Eh, u AB Neuefte 50% Drenpifge Anleihe 1074 LE Be Air e Be, eee. Se Baume: 15,000 
o über die Auslegung der n ara 4% ande — 1050 — Gi ter Man Abt Br, Brühlahra * zn 15 beferen Dein un a, h ft 
e e ee eee ENTER BE REAL Poſener 4% Pfandbriefe + — oz. u. Br., 4 Gd. . amburg, 6. Nov. eizen loko ſehr fe 
2 Pi 6 s 5 ä u sr 3 ' 
Einladungen der Urwähler zum Wahltermine, 1 Wr 954 — Spiritus wenig verändert, mit Faß pr. Nov. ab Danzig, 130 Di. Brähjar de 2 — — Lt ab 
ſind bei uns vorräthig und werden Beſtellungen darauf ſofort effektuirt. 4 „ leue 19 ½— 4 bz, Br. u. Gb., Dez 194 bz, Dome A ezahlt. Roggen 
Poſen, den 7. November 1861 galt 1. o Pfandbriefe Mar 159% Jan 10 Br Febr. 19% Br März — —.— 27% Ml 27% . — 
' : a eſtpr. 4 % D =Gısiis #8 A l 75 5 Gd ovembe, 9 Nat 27. Kaffee unverän⸗ 
W. Decker & Comp. Poln. 4 — — 19. Br., April⸗Mal 194 bz, 4 Br. u. Gd. dert, 3000 Sack Rio verkauft. Zint geſchäftslos. 
AI de F HF ti b ö enge 1 = 6 Weimar. Bank-⸗Akt. 4 745 etw oz Töln-⸗MindenIIIC. 41400 15 a 5 80 11 e —— — Bee | — 2 0 
Na St "Pr. % lr N r- u Neum. Pr. — 
9 onds- N. A ien rſe. mere 4. 20 5 Juduſtrie Aktien. do. IV. Em. 4 89f bz Berl. Stadt-Oblig. 4 187 05 — bosse — 531 B 
Berlin, 5. November. 1861. Bro refeld 3 80 Deſſau Kont. Gab. Als 103 b Geld der 84 G — Re 11 4 50 - en i 0h08 
* t polen i y 0. . . 4 — 14 . Au. Pram. Anl. 
Oiſendahn- Aktien Thür = f 4 1094 vz an Af | 911 K Madden. 0 hi 2 — a 100 10 Schwed. Präm. An. — 91 B 
en bahn ; . T ya Magdeb. Wittenb. z k N Pe Besten u ee 
ar 821 | Hent- und Kredit. Aktien aud ae el 141 8 h (miedericiel. Mär“ 90 8 Oſtpreußlſche 31 878 © Sold, Silver und Papiergeld, 
e . 40 481497 65 Autbeliſcheine. ones 4 1065 @ Ba Ge ee el : 
Amſterb. Rotterd. 1 87 5j Berl. Kaſſenverein 4 117 etw B Magdeb. Feuerverſ. A4 472 G o, en, JV. Ser. 5 101 bz bo. Leue 44100 Gold- Kronen — 9. 6f 
5 — — — —.— „Der. . 3 Louisd' or — 110 b 
Sec me lee et rc. . % 72 @ Drtorltdte- Obligationen. beg. Pia t 1012 © paßte - min Sour b. 70 K 
Berlin. Anhalt 4 1364 b Bremer do. 4 102 B Aachen⸗Düſſeldorf 4 | 87415 17,9, itt. B. 3 84l G, C. 1 2 Napoleoned or. —! 5. 108 44 u 
Berlin-Hambung 14 1151 U Goburg, Fat e ar „ "TEE 9 . at B. 40 99 8 Ale & +8 en . Z. Pfd. 3 1 
l. Potsd. Magd. 4 1494 b Danzig. Priv. Bk. 4 | 944 2 do. Em. 5 itt E. — 41. 
e | 5 Bis | aemmilss Wenapumss® 
sl. Schw. . 5 do. Zettel-B. A. 3 o. . Em. 70 bz. x 7 . A — 
Bren- Kaße 1 8 h eſfauer grelle. 4 | 5 etw z u Bllergifg-Därtifhe 5 101h tor G Gele Wen — 4197 2 Fremde Bantnot. — 99 & 
— Prinz⸗Wilh. I. Ser. ö II. — —] [Kur- u. Neumärk. 4 | 993 bz do. (einl. in Leipzig) — 994 u G 
Cöln⸗Crefeld Deſſauer Landesbl. 4 134 G do. II. Ser. 5 101 8 (U. 55)][“ do. III. Ser. 5 100 G Pommerſche 4 99, b mde klei — 995 G 
le 3 ase ec d. 50 e du u Blhe Dir Gibef 4 or 8, 4e Se — = been : eis ein Lauten = e 
0 erb. = 2 enfer Kred. o. Duſſeld. erf. d „v. Staatgarant. 3} — — ußi 4 991 B kbillet — 
C 
. . do. II. S. (B. Nhe - Pr. v. St. bz, II. 99 1 , Novbr, 
eöbau-Zittauer 5 | — — annoverſche do. 4 95 G do. II. Ser. 43 9719 Ion n reed ga ©7258, U. 9710 Scl r 901 a 
eg ae , , .. Te 
Magdeb. Ha zig. Kredit⸗do. 4 o. 5 R — onde. 5 . 
e ß une ol ee 
Mainz⸗Ludwigsh. 1095 3 Priv. do. 4 0. Em. N eſtr. Metalliques . 1 1 { 
ee 48 bn Meining.Rred.da, 4 | Tg ew z Berl. Pots. Mg. A. 4 954 bz, B. 96 C. de. If En 99: @ do. Natlonal⸗ Anl. 5 583-58 bp u G |Rondon 4 öftr. 3 N. 4 6. lf 
Müunfter- Hammer |4 | 955 B Aude * 44 —.— do. pn 1 - it 6 Thüringer 441023 8, U. — do. 1 en 8 — 22 oa 24 bz 
. x — — o. * . 4 4 7 . er W. — 
hl, Mer 40 97 G Oeſtr. Kredit. do 5 99 8 Berlin Stell 4 u — 5 I Sch od dez en llprnt.D 868 bz do. do. 2 M. 6 72 1 
Niederſchl. Zweigb. 4 — — omm. Ritt. do. 4 844 2 do. II. Em. 4 94 b — endlich E 806. do. 5 99 Augsb. 100 fl. 2 M. 3 | 56. 22 bz 
do. Sram e Rare? ola n Bautla 891 G do. III. Em. 4 | 934 bz Er Pren ak, e Fonda. E Engliſche Anl. 5 991 bz [90H GfFranf. 100 fl. 2 M. 3 | 56. 24 bz 
Rordb., Fr. Wilh. 5 454-4 65 u Preuß. Bank- Antd. 4 123 bz Bresl. Schw. Freib. — — Freiwillige Anleihe 43 102 B N. Ruff. Egl. Anl. 3 60 63 (4% Leipzig 100 Tlr. 8 T. 4 993 bz 
Overſchl. Li. A. u. C. 3 1 b Roſtocker Bank Akt. 4 110 0 Brieg⸗Neißer 4 — — Staats Anl. 1859 5 1075 G Bein Schap-D.j4 394 8 do. do. 2 991 bz 
do. litt. B. 34114. B Schleſ. Bank Verein | 86; 8 Söln-Grefeld 496 8 do. 40 1024 b; &( Cert. A. 300 Fl. 5 | 98 petersb. 100 f. 3 W. 4 | 944 63 b 
Oeſt. Franz. Staat. 5 1314 bz u G Tei n Hanh 52 etw bz [Cöln⸗Minden ‚441014 G do. 1856 45 1025 bz do. B. 200 Fl. — 236 © Bremen 100 Tlr.8T 33110 8 
Oppeln-Tarnowitzla 27 b Vereinsbank. Hamb. 4 1016 G do. II. Em. 5 104 G do. 18534 | 995 x J Pfdbr. u. in SR. 4 | 854 ba Warſchau 90 R. 8T. — 853 bz 
Hr. Bib. (Steg 4 53% U Waaren-Ker.-Antb. N do. 4 93 bz en 3 B ee 5 5 Bank ⸗Diok. f. Wchſ. a 
d ohne Leben. Br. dito Prior. Oblig. Lit. D. dito Prior. g. Lit. E. 1 . Köln = 
Die Haltung der heutigen Börſe war paſſiv und ohn —— Oblg. —. Ran 8 — — Lit. 4. u. G 42 bee en i 01 
Breslau, Mittwoch 6. Nov. Geringes Geſchäft bei feſten und wenig veränderten Kurſen. Br. dito Prior. Oblig. Lit. F. 100 f Br. dito —.— Dblig. Lit. E. 811 Gd. Oppeln» Tarnowiper —. Koſel⸗Oderb. 


Schlußkurſe. Diskonto⸗Komm.-Anth. —. Oeſtr. Kredit- Bant-Aktien 633 Br. Oeſtr. vooſe 1860 60 Br. Poſe⸗ 


ner Bank —. eſiſcher Bankverein 864-4 bz. 


Breslau - Schweidatz⸗ Freiburger Akt. 110} Gd. dito Prior — 7 3 — 
Berantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Schladebach in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen, 


dito Prior. Oblig. —. dito Stamm ⸗Prior. 


dito Prior. Oblig. 


